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Einleitung :

wennn

Seit a <t Jahren habe ich mir die hdhere Schaaf-

zucht zum Gegenſtande der ununterbrochenſten Auf-

merkſamkeit und des eifrigſten Stadiums gemacht.

Eilf Jahre hatte ich vorher ſchon veredelte Schaafe

zucht getrieben 3
aber erſt , als iM auf einer Menge

Reiſen dieſem Gegenſtande meine geſpannteſte Auf-

merkſamkeit widmete - machte ich in demſelben Beob»

achtungen und Erfahrungen , die mein ſorgfältigſtes

Nachdenken in Anſpruc ) nahmen . Aus beſonderer

Vorliebe für die Sache , die , 1 mehr ich mich damit

beſchäftigte , mich immer mehr anſprach , übernahm

ich ſeit ſieben Jahren die Leitung von einer Menge

edler Schäfereien in Scleſien . - Die jährliche Durch »

ſit und Klaſſifikation derſelben führten mir manche

neue . Erſcheinungen vor und . wiederholten auch oft

Elönerd ESchaafszucht.
1
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unter gleichen . Verhältniſſen die alten . Genaue und

aufrichtige Mittheilungen aufmerkſamer und erfahrner

Schaafzüchter über ihr Verfahren und deſſen Erfolg ,

den ich ſelbſt am beſten beobachten konnte , da mir

die ' : Heerden Stü für Stü > durch die Hände gingen,

verſchafften mir nach und nac eine Ueberſicht , die

ich in der eigenen Schäferei in mehr denn fünfzig

Jahren nicht hätte erlangen können . Id ) konnte die

fremden Erfahrungen an. die meinigen anreihen ; ich

hatte Heerden vor Augen , die ſchon eine Menge Ge -

nerationen hinter ſich hatten ; wiederum bekam ich an - -

dere in die Hände , die noch auf der erſten Stufe

ſtanden und die unter meinen Augen vorwärts gin -

gen ; ich konnte Vergleichungen machen , wie dieß oder

jenes Verfahren zu einem günſtigen oder ungünſtigen

Erfolge geleitet hatte ; ic ) ſah Schäfereien , die mit

dem größten Koſtenaufwande in langer Zeit wenig

vorwärts geſchritten , wogegen andere weniger Geld
4

und weniger Zeit gebraucht hatten , und dod) eben ſo

wei gekommen waren . Wie Trift und Fütterung ,

Wartung und Behandlung auf Wolle und Geſundheit

der Scaafe Einfluß gehabt hatte , konnte ich in man -

nigfältigen Fällen beobachten . Wenn mir alljährlich

mehr denn 30,000 Echaafe durch die Hände gingenz
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wenn ich bei meiner Vorliebe für die . Sache nicht

allein auf die verſchiedene Ausbildung der Wolle mit

Aufmerkſamkeit und . Sorgfalt achtete ; ſondern auch

den , körperlichen . und Geſundheitszuſtand der Thiere

genau in ' s Auge faßte ; wenn man mir , da man mei -

nen Rath verlangte , auch die ganze Behandlung , die

Züchtungsgrundſäße , die gemachten Erfahrungen “ und

die Erfolge , die man gehabt hatte , ofſen mittheiltez

wenn ich an alle dieſe Mittheilungen die Beobach-

tungen , die ich in meiner eigenen , aus 2000 Stü

beſtehenden Schäferei gemacht hatte , anſchloß : ſo

mußte ich , wein ic irgend Sinn und Faſſungskraft

für die Sache hatte , wohl zu einer Ueberſicht gelan -

gen , die einem Shaafzüchter , und hätte er auc mehr

denn 10,000 Schaafe und dieſe mehr denn 30 Jahre

unter eigener Leitung , nicht zu erlangen möglich ſeyn

dürfte , weil er wohl ſchwerlich unter dieſen Heerden

ſo verſchiedenartige Stämme haben und ein ſo ver -

ſchiedenartiges Verfahren beobachten kann und wird ,

als dieß bei ' der Menge grdßerer und kleinerer Heer »

den , die ich zur Durchſicht bekomme , der Fall iſt .

Das Urtheil über dieſe Einleitung bitte ich meine

Leſer aufzuſchieben , bis ſie das Ganze meiner Er -

1 *
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fahrungen +geleſen“ haben , und ' dann' mdgen ſie erſt

entſcheiden ,“ ob ich den“ Vorwurf der Anmaßung ver -

diene , oder ob ich durch die Mittheilungen jener Er -

fahrungen etwas nicht “ganz Unverdienſtliches gethan

habe .
i '
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Anfang und Fortgang
Y' - 8: p

Veredlung einer Shäferei .

Vom erſten Anfange der Veredlung einer Schaaf

heerde hängt - der raſche Fortgang derſelben ganz beſon ?

ders ab . Macht man da ſogleic ) Mißgriffe , ſo rü > t

man nicht allein langſam fort , ſondern man muß , weil

man ſich eine Menge Fehler in die Heerde gebildet hat ,

oft wieder umkehren und faſt von vorn anfangen . Mir

ſind ſehr viele Shäfereien bekannt , wo man keinen Auf -

wand ſcheute , um die Veredlung . mit Nachdru > zu be -

treiben , und wo man denno < in langer Zeit wenig ere

reicht hatte . Die Wahl der Zuchtwidder , wenn man

nämlich nur durc ) dieſe die Heerde veredeln wollte . , war

oft ſo unglücklich , daß man , anſtatt Vollkommenheit

durch ſie zu erlangen , vielmehr nur Fehler entſtehen ſah .

Leider wird wohl jeßt noch , vorzüglich aber in früheren

Zeiten ,in manchen Schäfereien , welche Zuchtwidder ver »

kaufen , mit zu wenig Sorgfalt bei der Züchtung ver -

fahren . Ich will gar nicht . einmal von der Gewiſſenlo -
ſigkeit ſprechen , wenn man Widder , die nur väterlicher

Seits von edlem Blute ſtammen , mütterlicher Seits
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aber von nicht einmal halb veredeltem , als reine Meri -

no ' s verkauft . Leider iſt dieß oft genug geſchehen , und

ich habe Heerden unter den Händen gehabt , die ſich

durch ſolche Thiere mehrere Jahrgänge verdorben hatten .

Es iſt Jammerſchade , wenn eine Schäferei , die ſchön
|

ziemlich vorgeſchritten iſt , durch dergleichen Illegalität

wieder zurü & geworfen wird . Es iſt noc < ſchlimm ge -

nug , wenn man ohne Auswahl alle Widder gehen , läßt,
und glaubt , von edlem Blute müſſe unbedingt wieder

edles abſtammen und weiter vererben . Es kommen in

den edelſten Heerden Rückſchritte vor , und achtet man

nicht ſorgfältig auf dieſelben , und leitet man die Natur

nicht auf den Weg des Vollkommnen zurüX 3 ſo wird

man jene Heerden ſehr bald ausgeartet ſehen und kaum

wieder erkennen . Eine Menge Erfahrungen ſprechen

für die Sache . Widder ſollen demnach nur von voll-

kommnen Eltern abſtammen , und ein rechtlicher und

verſtändiger Schaafzüchter wird auch mit Sorgfalt dar -

auf halten , und er wird ſich durch Saumſeligkeit hierin

nicht um ſeinen guten Ruf bringen wollen . Wenn aber

Zuchtwidder von väterlicher und mütterlicher Seite die

Probe halten , d. h. wenn ihr Vater und ihre Mutter

eine edle Wolle , die im Handel in die erſten Sortimente

gehört , tragen ; wenn ſie aus einer Heerde ſtammen ,

die ſtets darauf geſehen hat , daß nur Edles zur Zucht

gelaſſen wird , dann iſt man für ihre Vererbung ſicher ,

und man wird ſolche Thiere ſelbſt für hohen Preis nicht

zu theuer gekauft haben . Cin Widder , der die eben an -

gegebenen Erforderniſſe nicht hat , iſt , ſelbſt wenn er
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auch eine edle Wolle trägt ,. doch als Zuchtthier von keis

nem Werthe , indem er ſeinen Nachkommen ſeine unedle

Natur , die er aus ſeiner Abſtammung hat , einpflanzt ,

und der Heerde alſo mehr ſchabet als nüßt . Es iſt

daher für den , welcher Widder zur Veredlung. ſeiner

Schäferei ſucht , nothwendig , darauf ſein Hauptaugen -

merk zu richten , daß dieſe aus edlem Blute und von

vorzüglichen Ahnen ſtammen .

Beim erſten Anfange der Veredlung iſt es weniger

nothwendig , daß ein Widder gerade von der höchſten

Qualität ſey . Nur muß man ganz beſonders darauf

ſehen , daß er keinen entſchiedenen Fehler in der Wolle

habe , als z- B . Zwirnen , oder verworrenes Vließ als

Folge unächter Wollhaare , oder Hundshaare an der

Keule , oder entſchieden rauhes Genick , was bis auf

das Widerräſt geht , und was vorzugsweiſe fehlerhaft

iſt , wenn die Wolle auf dieſem Theile einen andern

Charakter hat , als auf dem ganzen Kdrperz beſonders

muß er nicht eine überall wechſelnde Wolle haben , die

Stücweiſe fein und wieder grob , au einzelnen Stel -

len kurz , an andern wieder lang gewachſen iſt . Thiere ,

welche die gedachten Fehler haben , vererben dieſelben

ungemein ſehr , und ich habe Heerden geſehen , wo der

größte Theil "der Schaafe von ſolchen Fehlern ange -

ſtet war . I < habe da oft , wenn ich die Heerde

durchſah , ziemlich ſicher gewußt , welche Fehler die

Sprungwidder hatten . Man hat folglich bei einer

Schäferei , die noch auf den erſten Stufen der Bered -

lung ſteht , hauptſächlich auf Fehlerloſigkeit und Gleich
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artigkeit der Wolle durch ' s ganze Vließ zu ſehen . Iſt

dieſe auc ) dem Feinheitögrade na nur in ' s zweite

Sortiment paſſend , ſo hat dieß nichts zu ſagen , und

der Erfolg wird gewiß dennoch ſehr erfreulich ) ſeyn .

Ein ſolcher Widder wird bei der Klaſſifikation Prima

genannt , und wenn : auch, wie dies bei keinem Schaafe

der Fall iſt , nicht die ganze Wolle in ' s Prima - Sor -

timent paßt ; ſo gehdrt doch der Mehrtheil derſelben

dahin .

Aus der Mutterheerde muß aber , wenn ' die Vered -

lung Fortgang haben ſoll , auch eine Auswahl getroffen

und für ' s Erſte das entſchieden Schlechte nicht mehr

zur Zucht gebraucht werden . Jh werde in dem Ab -

ſchnitte „ von der Klaſſifikation und deren Erfolge “

weitläufiger hierüber ſprechen . Hat man auch nicht

gleich Thiere , die man in die erſten Klaſſen ſetzen kaunz

ſo iſt es immer ſchon ein Gewinn , wenn man nur die

beſſeren zuzulaſſen ndthig hat , und die entſchieden ſchleh -

ten ſogleich merzt .
;

Hat man dieſe Vorſicht gebraucht , ſo iſt der Er -

folg oft ſchon in der erſten Generation überraſchend .

Freilich ) hat man mitunter in der folgenden wieder

RöFſchlag , durch den man ſich aber nicht irre machen

laſſen darf . Nur muß man ein gleichmäßiges Ver -

) fahren fortwährend beobachten , und beſonders ſo viel

als möglich gleiche Race und gleiche Eigenſchaften der

Zugwidder beibehalten . Jh kenne Heerden , die bei

dieſer Verfahrungsart ſo ſchnelle Fortſchritte gemacht

haben , daß ſie in nicht gar langer Zeit eine Wolle er -
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zeugten , die faſt den doppelten Werth der frühern

hatte . Mein eigenes Beiſpiel mit der auf dem Meier -

hofe ( Vorwerk ) Viehhdf ſtehenden Metisheerde darf ich

hier nur zur ' Beſtätigung anführen : Dieſe Heerde iſt

aus dem Stamme gebildet , den ich hier beim Antritte

meiner Pacht ( im Jahre 1822 ) vorfand . Dieſer war

ſo ſchlecht , daß der Ctur . Wolle nie über 40 Th . ge -

golten ' hatte . J < wählte . das Beſſere zur Zucht aus ,

und ſchafſte das entſchieden Schlechte weg . Die Wid -

der wählte ic nach. der oben gegebenen Regel . Die

auf ſolche Weiſe gezogenen Nachkömmlinge waren ihren

Eltern ſo überlegen , daß man ſie in gar keinen Ver -

gleich mit ihnen ſtellen konnte , und die zweite Genera -

tion , die nun heranwächst , zeigt keinen Rückſchlag ,

vielmehr hat ſie ſchon im Aeußern ein Anſehen von

Race , und trägt eine Wolle , die man ſchon zur edlen

zählen kann . Freilich ſtehen mir aus meiner Elektoral -

heerde Widder zu Gebote , wie ſie nicht jeder haben

kann . JI ) ſetze etwas darein , dieſe Metisheerde in

einigen Jahren «zu einer hohen Vollkommenheit hinauf ?

zubilden , und dann die beſonderen dabei vorgekommenen

Erſcheinungen bekannt zu machen .

Wenn man nun aber einen glücklichen Anfang in

der Veredlung einer Scaafheerde gemacht hat , ſo muß

man ſich auch nicht täuſchen laſſen . durch den ſcheinbar

günſtigen erſten Erfolg . Dieſer iſt meiſtentheils viel

ſicherer , als dor fernere Fortgang . Es iſt unendlich

leichter , eine Schäferei von der niederſten Stufe auf

eine mittlere , als ſie von dieſer auf eine hohe zu hes
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ben . Wenn man , wie ich oben gezeigt habe , bei der

erſten Veredlung nicht entſchiedene Mißgrifſe . macht ,

ſo rü > t man in der Wollgüte und im Preiſe oft in

einigen Jahren um mehr denn 30 % vorwärts . Nun

glauben dann viele Schaafzüchter , ſie wären dein Ziele

ſchon ganz nahe gekommen , werden aber auf die un -

angenehmſte Weiſe aus ihrer ſüßen Täuſchung gewet ,

wenn ſie nach mehreren Jahren keine höheren , ja oft

kaum noch die alten Wollpreiſe erhalten . Unbedeutend

ſcheinende Mißgriffe , die ſie begangen , haben dieß zu

. Wege gebracht . Sie ſind freilich ) alsdann nicht ge -

neigt , ſich ſelbſt die Schuld zuzuſchreiben ; ſondern hal -

ten es für Unglück beim Wollverkaufe , oder für Un -

Fenntniß der Wollkäufer , die ihnen für eine , ihrer

Meinung nach beſſere Waare nunmehr weniger geben .

Nachdem ich nun gezeigt habe , wie man bei der

erſten Veredlung zu verfahren habe , und zu welchem

Reſultate man dann kommen wird , will ich auch eine ,

ſo viel mir immer möglich , klare Darſtellung davon

geben , wie die Wolle ſic ) in dem erſten Grade der

Veredlung gewödhnlich auf ſehr verſchiedene Art dar -

ſiellt . Y

In der Regel fallen , beſonders wenn man ſehr

ſanftwollige Bbc > e gebraucht , die meiſten Lämmer ſchon

ziemlich fein gekräuſelt . Jedoch iſt auch der Kontraſt

wiederum ſehr groß , wenn man andere daneben ſo

rauh , wie ein Hund , zur Welt kommen ſieht . Leßtere

befommen entſchieden eine grobe Wolle , obgleich erſtere

nicht allemal fein werden , Man kann ſich bei dieſen
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oft gar ſehr täuſchen ; denn ſie ſehen zuweilen glätter

und fein gekräuſelter aus , als andere von reinem Mes

rinoſtamme . Das ſanfte Streichen mit der flachen

Hand ni > wärts über die Haut dieſer Lämmer gibt

aber in der Regel die beſte Probe , wenn man es ne -

ben anderen von reinem Stamme verſucht . Man em -

pfindet dann mehr Rauhigkeit . Auch bemerkt man ,

" wenn man ein ſolches Lamm gegen das Licht hält ,

eine Art ſcharfer Spißen an den LöFXchen , die , je äl -

ter das Lamm wird . immer mehr hervortreten . Cine

Art Hundskopf , mit rückwärts ſtehenden borſtigen

Haaren , gibt nun vollends die Gewißheit , daß das

Thier eine rauhe Wolle bekommen wird . Wächst die

Wolle mehr heran , dann zeichnet ſich die edle vor der

unedlen immer mehr aus , indem erſtere einen reinen

und klaren , letztere aber immer einen etwas getrübten

Glanz zeigt . Es kommen " zwar auch Ausnahmen vor ,

jedoch ſind ſie ſelten .

Beim zweiten Wollwuchſe zeigt ſich in der Regel

bei Thieren , die no < in der erſten Generation der

Veredlung ſtehen , eine große Verſchiedenheit über den

ganzen Körper . Nicht daß etwa nur die verſchiede -

- nen Ködrpertheile in der Wolle abweichen , wie dieß

auch bei edlen Thieren der Fall iſt ; ſondern es wedh) -

ſelt die Wolle oft auf ganz kleine Diſtanzen , und man

findet ſie zuweilen da beſſer , wo bei den Merino ' s 'die
geringere Sorte ſteht , ſo wie umgekehrt da wieder

ſchlecht , wo ſonſt die gute wächst . Man könnte ſagen :

man bemerkt den Kampf der edlen mit der unedlen
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Natur . Auffallend vererben ſich aber alle Fehler des

Widders , und zwar wohl deshalb , weil da das Unedle

mit gleicßem zuſammenkommt und vorzugsweiſe her -

vortritt . I < habe 3. B . einen Widder zum Sprunge

auf Meſtizen gebraucht ; der bei ſonſtiger hoher Voll -

kommenheit blos im Geni > bis an ' s Widerrüſt rauhe

Wolle trug , und jeßt no ) wäre ich im Stande , alle

ſeine Nachkömmlinge herauszufinden , wenn ich ihnen

nur nac ) dieſer Partie ſehe .

Außer den gedachten Schaafen mit ſo wechſelnden

Fle >en der Wolle im Vließe gibt es wiederum andere ,

die ein ſolches Gemiſch von Wollhaaren haben , vaß

man aus jeder einzelnen Flo >e mehrere Sortimente

herausfinden könnte . Bei dieſen ſcheint durc ) die Ver -

edlung der Organismus der Haut nur zur Hälfte um -

gebildet zu ſeyn . Die Bildung ſolcher Wolle iſt ver -

worren und ihr Werth ſehs» gering , auc ) hat ſie den

Fehler , daß ſie durc ; das Reiben der Thiere ſpinnt ,

d. h. in herabhängenden Schnüren an den Seiten der

Schaafe herausgeht . Judividuen der Art geben aber ,

wenn ſie nur mit Böen derſelben Race , als ihr Va -

ter war , gepaart werden , gewohnlich gute Nachkom -

men , und meiſt ſehr ſanftwollige Thiere .

Brau <t man aber zur erſten Veredlung Widder

mit barſcherer Wolle , die in den ſogenannten Negretti -

oder Jufantadoſchlag gehdren ; ſo bekommt man ge -

wdhnlich mehr rauhe Lämmer , die meiſt alle ſolche

Hundskbpfe haben , wie ich oben bemerkte . Die Wolle

wird bei dieſem im zweiten Wuchſe auf der Oberfläche
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brettartig , der Schweiß derſelben iſt rothgelb , an den

Keulen ſchießen die ſtärkſten Hundshaare über die

Wolle heraus , auf dem Naden bis faſt mitten auf

den Rücken bildet ſie ſich in aufrecht ſtehende ſtumpfe

Kegel , auswendig wird ſie ſchwarz und nach der

Wäſche iſt ſie rauh und unangenehm anzufühlen . Das

ſchwarze Anſehen verleitete in früherer Zeit viele

Schaafzüchter zu dem Glauben , daß ſie die Veredlung

ſchon in der erſten Generation blos durc < Widder er -

reiht hätten . Viele ſolcher Thiere bekommen aber

auch nur ſchwarze FleXen und ſehen ſodann ganz ge -

tigert aus . Dieß iſt vorzügli < ein Zeichen von unz

gleichartiger - Wolle . Wer ſich. damit begnügt , eine

Waare zu produciren , die ſich blos zu gewöhnlichen

Mitteltüchern eignet , und die doch mehr als gewdhn -

liche Landwolle gilt , der kömmt durch ſol <he Widder

ſehr bald zum Ziele . Er hat dann noh beſonders den

Vortheil , daß er bei ziemlicher Fütterung ſtets quf

eine nicht unergiebige Schur rechnen kann . Wer aber

die Sache weiter bringen will ; wem daran liegt , end -

lich ein Produkt zu liefern , was ſic ) für den Welt -

markt , und zwar zu hochfeinen Waaren eignet ; wer

eine Ehre darein ſeßt , die Natur auf den Weg ihrer

Vollendung zu leiten , und auch hierin nicht hinter den

Gebildeten ſeines Standes zurüF zu bleiben , der wird

mit ſolchen Widdern nie zum Ziele kommen .

Es bedarf zwar bei den ſanftwolligen Elektoral -

Widdern mehr Zeit und Sorgfalt , um etwas Voll -

kommnes zu erzeugen ; der Erfolg iſt aber auch , bei



26 DABbs„04

ausdauernder richtiger Verfahrungs - Art , hd <ſt be -

lohnend .

Fragt man nun , wie lange man wohl brauche ,

um eine Heerde , die noh eine Landheerde genannt zu

werden verdient , zu einem Grade der Veredlung zu

bringen , daß man ſie , wenn auch nicht zu den ſoge -

nannten Originals , doch. wenigſtens zu den hocveredel -

ten Heerden zählen kann ; ſo iſt die Antwort folgende :

Die Intelligenz des Schaafzüchters , verbunden mit

den ndthigen Mitteln , ſich die dem Blute und der

Abſtammung nad ) edelſten Widder ſtets anſchaffen zu

können , wird den Zeitraum , den manche auf 30 Ge -

nerationen ( aus gutem oder bdſem Willen ? ) hinaus

geſeßt haben , auf weniger als ein Drittheil verkürzen

können . Erfahrungen gelten in dex Welt jederzeit

mehr , als noch ſo tief durchdachte Theorien , und wer

das Schaaf, hinſichtlich des Vollblutes , mit den Pfer -

den in Vergleich ſtellt , bedenkt nicht , daß bei Voll -

blutspferden der ganze körperliche Organismus ,
bei Schaafen aber nur der der Haut umzubilden iſt .

Wir haben bei leßtern weder auf vorzüglich ſchdne

Formen ; noch auf ' Sehnenkraft , weder auf Bau der

Bruſt noch der Schenkel , ſondern lediglic ) auf die VBil -

dung der Haut und deren feines und . regelmäßiges
Zellengewebe zur Hervorbringung einer feinen Wolle ,

und nebenbei nur auf Geſundheit und -ſo viel es thun -

lich , auf Kbrpergrbße zu ſehen . Leßteres beides kommt

dem , der ſeine Schaäfe von Jugend auf gut wartet

und pflegt , von“ſelbſt . . Da wir uyn . auf dieſes Eine
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lediglich zu ſehen haben , und alles Uebrige , was man

bei den Pferden als mangelhaft tadelt , nicht berück -

ſichtigen dürfen ; ſo iſt die Sache einmal viel leichter ,

und zweitens auch viel ſchneller zur Vollkommenheit

zu bringen , wie bei der Pferdezucht . Wir halten ja

das edle Schaaf blos um der feinen Wolle willen ; die

erhöhte Rente , weßwegen wir uns Mühe damit geben ,

geht ja für die Dauer lediglich aus dem hdhern Preiſe

derſelben hervor . Was wollen denn nun jene Race -

züchter / die da glauben „und behaupten , erſt mit 30

Generationen wäre die Vollkommenheit und Vollblü -

tigkeit , alſo auc ) die Konſtanz errungen ? wenn ſie

uns " ſelbſt zugeben müſſen , daß gerade ſehr viele Schä -

fereien in' Deutſchland , die dieſer Ahnenprobe am nach -

ſten gerückt ſind , am allerwenigſten den hd<hſten Preis

fär ihre Wolle bekommen , und daß ſie darin von an -

dern übertroffen werden , die ſich erſt wenige Jahre

aus " dem Dunkel erhoben haben ? = Haben ſich die

leßteren durch Vollblut oder rationelle Züchtung ihrer

Heerden dieſen hohen Preis geſichert ? - -

Doh es liegt außer meinem Plane und außer mei -

ner Liebhaberei , mich hier in einen Streit einzulaſſen .

Die Sache ſpricht für ſich ſelbſt und bedarf keines

Verfechters . Wäre es freilich ) möglich , 20 Genera -

tionen hindurch eine Heerde von ein und demſelben

rationellen Schaafzüchter geleitet zu ſehen , dann müßte

allerdings ein Reſultat hervorgehen , was nichts zu

wünſchen übrig ließe , und es müßte ein Stamm er -

zeugt werden , bei dem faſt kein Rückſchlag mehr mdg -
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lic ) wäre . Wollte man nun auch dieſe 30 Generotio -

nen als die conditio sine qua non annehmeit ; ſo ſind

dieſe ohne Intelligenz wenig oder nichts werth , und

ich geſtehe offenherzig , daß ich für ſolche 30 Genera -

tionen weniger geben möchte , als für 3, die mit Ver ,

ſtand und Sorgfalt geleitet ſind .

Wäre man in der hdhern Schgafzucht mit ſeinen

Behauptungen und Bekanntmachungen ſtets aufrichtig

und nur nicht: gar zu eigennüßig geweſen ; hätte man

nicht oft aus eigenem Intereſſe , oder aus Neid eine

Sache gegen die eigene beſſere Ueberzeugung anders

aufgeſtellt , wir wären längſt weiter . Es iſt immer

ein trauriges und undankbares Geſchäft , wenn „ man ,

um ſeiner Waare Kredit und Abſatz zu verſchaffen ,

die fremde verdächtig macht , und das Publikum ſelbſt

ſo blos ſtellt , daß man ihm kein eigenes richtiges Ur -

theil zutraut .

Da hat mich nun doh die Liebe zur Wahrheit

und der Eifer für die gute Sache noch fortgeriſſen ,

daß ic ) meine Meinung über ſo manche gebrauchte

Vortheile ausſprac <. Da ich dieß - beinahe lieber wie -

der ausſtreichen möchte , ſo. ſey auch kein Wort mehr

darüber geſagt .

1 .
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Die verſchiedene Ausbildung

der Wolle .

Unter Ausbildung der Wolle verſtehe ich theils

ihre urſprüngliche Beſchaffenheit , wie ſie aus dem Zel -

lengewebe der Haut hervorkommt , theils aber auch

und hauptſächlich die Form , die ſie in der ganzen

Länge und Vereinigung ihrer Haare annimmt . Mei -

ſtens iſt dieß Folge der Vererbung , mitunter aber auch

Folge der Wartung und Haltung , der Trift und Füt -
terung .

Aus dem Zellengewebe der Haut muß die Wolle

allemal ſo hervorbrehen , wie die Form der Zwiebel -
drüſe , aus welcher das Haar kommt , es erfordert .

Iſt dieſe Drüſe von feiner Organiſation , iſt ihre Oeff -

nung eng , ſo muß das Haar , was daraus hervor -

bricht , dünn ( fein ) ſeyn , eben ſo umgekehrt . Dieſe
Formen bringt aber das Thier in ſeiner Haut mit zur

Welt . Nachbilden werden ſie ſim nie , ob ſie gleich
zerſtdrt werden können . So wachſen 3. B . +da, wo

ein auch noch ſo feines Schaaf einen Hautſchaden er -

litten hat , und alſo dieſes Zellengewebe zerſtdrt wor -

den iſt , anſtatt der Wolle , Hundshaare . Da nun

Elsöners Schaafszucht , 2
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aber dieſe Zwiebeldrüſen zerſtdrt werden können ; ſo

gibt uns die Natur , meines Bedünkens , auch zugleich

einen Wink , wie wir dahin wirken können , es in ſei -

ner ganzen Zartheit zu erhalten . Die Lämmer kom -

men , je feiner dieſes Gewebe iſt , mit deſto weicheren ,

flaumartigen und kurzen Haaren zur Welt . Sie find

da der Rauhheit der Luft. ganz beſonders ausgeſeßt .

Sollte nicht bei zu kalten Ställen dieß feine Zellenge -

webe leiden , und , wenn auch vielleiht nicht der künf -

tigen Feinheit , doh der Vollwolligkeit der Thiere ge -

ſchadet werden , indem mehrere dieſer Zwiebeldrüſen
zerſtdrt werden kdnnen ? = - I < habe hie und da ſchon

Bemerkungen gemacht , die mir beinahe dieſe Hypotheſe

zur Gewißheit erheben . Man wende mir nicht ein ,

daß ja das Lamm ſeine Wollhaare bereits habe . Hätte
es dieſe alle , die es nachher im ganz ausgewachſenen

Zuſtande trägt ; ſo müßte es , da alsdann ſein Körper

mehr als den ahtfächen Umfang beträgt , entweder

als Lamm eine achtmal ſo feine Wolle- tragen , wie

nachher , oder die Wolle müßte alsdaun achtmal ſo

dünn ſtehen . Da nun dieß beides nicht der Fall iſt ;

ſo müſſen do < noch eben ſo viel Mal mehr Haare

nachgewachſen ſeyn , als wie viel Mal es im ausgewach -
ſenen Zuſtande grdßer iſt . Hat nun durch zu rauhe ,

oder vielleiht auch durc ) zu oft wechſelnde Luft das

Zellengewebe der Haut , des Lammes gelitten , ſind da -

durc ) wohl auch mehrere Zwiebeldrüſen zerſidrt wor -

denz; ſo muß das Thier eine ungleiche und eben ſo

auch eine diinne Wolle . bekommen . Es iſt dieß ein
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gebracht worden iſt , und der doh die ſorgfältigſte Be -

achtung verdient .

Aus dem Nachwachſen der Wollhaare , die beim

fernern Wachsthume des Thieres aus den neu hervor -

getretenen Zwiebeldrüſen hervorſproſſen , kommt auch

hauptſächlich die Veränderung der Wolle bei den

Schaafen vom erſten zum zweiten Jahre . Denn iſt

3- B . dieſer Nachwuchs an Feinheit und in der gan -

zen Beſchaffenheit der Wollhgare mit denen , die ſchon

als Lammwolle auf den Thieren wuchſen , gleich ; ſo

gibt dieß ein ausgeglichenes und geregeltes Vließ .

Sind „ dagegen jene Wollhaare von denen des erſten

Wuchſes verſchieden ; ſo wird das Thier eine ungleiche

Wolle tragen , die bei weitem an Qualität geringer iſt ,

als man von demſelben im erſten Jahre zu erwarten

berechtiget war . *) Wachſen aber wenig Wollhaare

nach , ſo muß , da die Körperfläche grdßer geworden

iſt , die Wolle dünn ſtehen , und wegen ihres üppigern

Wuchſes entweder gröber werden , oder , wenn dieß

nicht der Fall iſt , wird ſie , weil Luft und Licht

allzuſehr auf ſie einwirken können, ſprdde und zu -

leßt zwirnig . Kommen dagegen im zweiten Jahre

ſehr viele und zwar den erſten an Güte gleiche Woll -

+) Dieſe nachtheilige Veränderung findet man bei Meſtizen
viel häufiger , als bei reinen Race - Schaafen z wahrſchein -

lich weil bei erſteren der Organismus der Haut noh nicht
vollkommen genug auf gleichmäßige Feinheit ausgebildet iſt ,

2 *
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haare zum Nachwuchſe , alsdann muß die Wolle , we -

gen ihrer mehrern Dichtigkeit und Gevrängtheit , erſtlich

ſanfter und dann auch feiner werden . Die Windun -

gen - oder Bogen der kleinen Stapel werden , da ſie

nach den Seiten ſich auszubreiten weniger Raum ha -

ben , flachex , und die Erfahrung wird jeden aufmerk -

ſamen Scaafzüchter belehrt baben , daß eine ſolche

Wolle ſtets ein milderes Gefühl hat , wie eine andere

mit hdheren Bogen . Sie wird aber ganz beſonders

in der Wäſche ſ <dn . Sie quillt dort förmlich auf ,

und ihre in den Bogen befindliche und durch den dich-

ten Stand zurü &gehaltene Krümpfraft tritt da erſt

recht hervor , und zeigt ſie in ihrer vorzüglichen Güte .

Es bietet alſo eine dergleichen Wolle einen doppelten

Vortheil dar , einmal daß ſie ausgiebiger iſt , und

zweitens daß ſie an Güte gewinnt . Dieſer Gegen -

ſtand iſt der höchſten Aufmerkſamkeit werth , und ich

glaube mir den Dank von einer Menge Scaafzüchter

zu verdienen , wenn ich meine , über dieſen Gegenſtand

angeſtellten ſorgfältigen Beobachtungen getreu mit -

theile .

Vor allen Dingen und hauptſächlich hängt , wie

wohl bekannt genug , die Dichtwolligkeit eines Schaa -

fes von ſeiner Abſtammung ab , und man »muß jede

Saumſeligkeit , die man ſich in dieſer Hinſicht bei der

Auswahl der Zuchtthiere zu Schulden kommen lößt,

hart büßen . Aber man kann auch bei der Haltung

und Wartung der Lämmer , meinen Beobachtungen zu

Folge , weſentlich auf Dichtwolligkeit hinwirken helfen .
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I < habe nämlich die Bemerkung gemacht , daß da

die Schaafe allemal vorzugsweiſe zur Dünnwolligkeit
hinneigten , wo man die Lämmer im erſten Jahre all -

zu Uppig nährte ; wogegen ich immer fand , daß da , wo

man , anſtatt in dieſen Fehler zu verfallen , dieſelben

nur mäßig fütterte , und ſo viel als möglich eine gleich -

mäßige Ernährung beobachtete , faſt immer Dichtwol -

ligkeit anzutreffen war . J < verglich erſteres mit Beob -

ächtungen , die ich bei Maſtvieh gemacht hatte , und

fand dort faſt gleiche Erſcheinungen . Wenn man näm -

lic ) Hammel mäſtet , und dieſelben vom erſten Tage

der Schur ab ſogleic ) üppig füttert 5 ſo wird - man ,

macht man mit andern von ganz gleicher Wolle einen

vergleichenden Verſuch , und füttert dieſe nur mäßig ,
in kaum zwei Monaten die Bemerkung machen , daß

leßtere mehr und dichtere Wolle angeſeßt haben , wie

erſtere . Die bloße Ausdehnung des ganzen Körpers

durch den Fleiſchanſaß bei dieſen kann nicht als Täu -

ſchung angeſehen werden , weil in der That , wollte

man beide ſcheeren , die nicht gemäſteten mehr Wolle

haben würden . Bei längerer Zeit erſeßt der , wenn

die Wolle nur erſt die Haut völlig bedeXt , üppigere

Wuchs derſelben das Gewicht ; jedoch wird ſie ſtets

ſtärker , oder vielmehr aufgetriebener im Haare ſeyn ,

als die von den nicht gemäſteten .
Aus dieſer Erſcheinung habe ich mir folgende Hy-

potheſe gebildet :

Durch den zu ſtarken Andrang der fetten Säfte
werden vielleiht die Zwiebeldrüſen der Haut zum
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Haar . nicht hervor . Bei Lämmern könnte dieß um ſo

mehr der Fall ſeyn , da dieß Zellengewebe noch zarter

iſt . . So ſehr auch dieſe Hypotheſe noch einer Menge

wiederholter Beobachtungen bedarf , um beſtätigt zu

werden ; ſo kann ich doch nur auf meine Erfahrungen

provociren : daß ich immer , ſelbſt in dichtwolligen

Schäfereien eine Neigung zur Schütterheit der Wolle

gefunden habe , wo man die Lämmer im erſten Jahre

ſo übermäßig füttert , daß ſie ſtets im Maſtzuſtande

ſind . Dieſe übermäßige Fütterung gäbe alſo einen

vielfachen Nachtheil . Denn ' außer dem eben angegebe -

nen hat man auch folgende : daß man nämlich ſolche

Schaafe gänzlich verwöhnt , indem ſie nachher , wenn

ſie in magerere Koſt kommen , wenig Gedeihen haben ;

und ferner , daß ſolche Thiere viel mehreren Krankhei -

ten ausgeſeßt ſind ,, ja durch die zu üppige Fütterung

den Keim dazu ſchon in ſich bekommen haben . Ein

richtiges Maaß zu halten , iſt daher hier hauptſächlich

zu empfehlen . . I < werde weiter unten , wo ich von

der richtigen Fütterung , beſonders in Beziehung auf

die Geſundheit der Schaafe , ſprechen werde , mich - aus -

führlicher hierüber auslaſſen .

Aus Dünnwolligkeit folgt ſehr leiht das Zwirnen

der Wolle . Dieſer Fehler iſt einer der nachtheiligſten

für den Schaafzüchter : denn er verliert zunehmend an

ver Qualität der Wolle eben ſo wie an der Quantität .

Ex hatte ſich vor einiger Zeit in eine Menge edler



MGN0 > .> = ACE

und . veredelter Heerden eingeſchlichen , und die Schaaf -

züchter wurden erſt darauf aufmerkſam , „als er bereits

ſo überhand genommen . hatte , daß. er ſchwer wieder

herauszubringen war . So häufig er nun aber quch

vorkam , und ſo ſehr ex auch von den Käufern geta -

delt wurde , wenn die Wolle auf den Markt kam ; ſo

belehrten doch leßtere die Producenten über deſſen Na -

tur und Erſcheinung , viel . zu wenig , um ſie ſicher zur

ſchnellen Ausrottung zu leiten . Die Urſache davov

lag wohl hauptſächlich . darin , daß die Käufer die Wolle

nur als Handelswagre , wie ſie zu Markte kommt ,

richtig zu beurtheilen verſtehen , als rohes Produkt auf

den Schaafen aber bei der Auſicht zehnmal unſicherer

ſind , als der nur einigermaaßen geübte Schaafzücter .

Aufgeklärte Wollhändler geſtehen dieß auch ſelber ein ,

aumaßende dagegen ſprechen freilich in der Regel über

alles ab , und haben manchen Schaafzüchter , der ihre

Worte für Evangelien hielt , ſehr ixre geleitet . Es

gibt deren freilich auch , welche die Wolle im rohen

wie im gewaſchenen Zuſtande richtig zu beurtheilen

verſtehen , und die ſic ) durch beiderlei Uebung darin

eine große Fertigkeit erworben haben . Jedoch ſind ſie

in der That immer noh ſelten . Soviel mir bekannt ,

iſt ſchriftlich noc<& keine genügende Erklärung über ge -

zwirnte Wolle vorhanden , die alle Kennzeichen ſo be -

ſtimmt angäbe , daß der , welcher ſie auc ) noh nicht

genau kenut , durch dieſelbe zur Klarheit gelangen

könnte . I < will daher hier verſuchen , dieſe Luce

auszufüllen , und alsdann auch die Urſachen , die nach
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meiner Meinung der gezwirnten Wolle zum -- 6

liegen, anführen .
'

Man nennt eine Wolle alsdann gezwirnt , wenn

ihre Stapel oder kleinen Bündelchen , in welche ſich

dieſelbe im Vließe zuſammenhält , ſich allzuſcharf an

einander anſchließen , und dann oben , anſtatt daß die

Wollhaare parallel neben einander bis zur Spike fort -

laufen ſollten , dieſe in einander verſchlungen und bei -

nahe um einander herumgewiFelt ſind . Die Wolle

formirt alsdann gleichſam Schnüre , die in ihren Spi -

ßen , wenn der Fehler recht entſchieden da iſt , wieder -

um ſich in einander verwikeln . Sucht man die ein -

zelnen Haare dieſer Schnüre zu trennen , ſo reißen ſie ,
wenn man nicht mit der größten Behutſamkeit zu

Werke geht , an den Spißen ab , und es bleibt zuleßt
ein Knoten übrig . Wie nachtheilig dieſe Eigenſchaft
der Wolle bei ihrer Verarbeitung ſey , leuchtet von ſelbſt
ein . „ Wird ſie in mineraliſchem ( hartem ) Waſſer ge -

waſchen , ſo wird der Fehler noch grdßer - Sie läßt

ſich alsdann nur ſehr ſchwer trennen , und iſt auf den

Maſchinen faſt gar nicht zu bearbeiten . Zieht man

eine FloXe davon aus einander , ſo fählt man eine

Empfindung in den Händen , als ſtriche man mit Harz
über eine Schnur , auch hbrt man deutlich eine Art von

Pfeifen . Die Wollhändler nennen ſie deshalb auch

muſikaliſch . Jedoch kann dieſe Bezeihnung auch auf

eine Wolle paſſen , die nicht grade gezwirnt iſt , die

aber ſchon in ihren Stapeln ſehr hohe Bogen bildet ,

alſo zum Zwirnen neigt , und bei der Wäſche entweder
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zu ſchnell in Luft und Sonne getro >net , oder durch

hartes Waſſer gegangen iſt .

Da die gedachte Eigenſchaft ein Hauptfehler einer

Wolle iſt , und da dieſer dem Schaafzüchter ſo großen Nach -

theil bringt , indem mit demſelben auch allemal Woll -

armuth verbunden iſt ; ſo muß es von der hbc<hſten

Wichtigkeit ſeyn , die Urſachen deſſelben genau kennen

zu lernen , um ihm im Entſtehen ſogleich begegnen zu

können .

Zuvörderſt iſt die Frage zu beantworten : wie ent -

de > t man dieſen Fehler , wenn er ſi ) in der Wolle

einfinden will ?
Schaafe mit gezwirnter Wolle haben gewdhnlich

als Lämmer ſehr feine , aber in die Runde ſchneken -

artig gewundene LFchen , die , wenn man ſie in die

Höhe heben will , gleich Sprungfedern zurück ſchnellen.

Dieſe Ld>c <hen liegen im Anfange dicht auf der Haut ,

und heben ſich ſpäter wohl mit dem Wollwuchſe in die

Hohe , bleiben aber immer oben gedreht , wenn auch

die Lammwolle unten mehr gerade aufwächst . Die

Stapel , welche ſich bilden , ſind , wenn man beim Auf -

ſchlagen der Wolle ſie genau betrachtet , ſcharf geprägt ,

d. h. ſie haben hohe Bogen , deren Höhe meiſt die

Grundlinie übertrifft . Dunnwolligkeit iſt ſogleich be -

merkbar , indem ſich beim Aufſchlagen ſtets ein großer

Streifen der nackten Haut zeigt .

Beim zweiten Wuchſe iſt die Wolle im Anfange

oben “ immer etwas knotig , und bildet gleichſam Perlen .

Am erſten zeigt ſich dieſer Fehler jederzeit vorn am
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Widerrüſt , und verbreitet ſich jrersv - in den folgenden
Generationen von da über den ganzen Körper . Von

den Schultern herunter , bei den Vorderbldßen vorbei ,

unter den Rippen hin zwirnt ſie faſt zu gleicher Zeit ,
wie auf dem Widerrüſt ; am ſpäteſten aber verbreitet

ſich der Fehlex von den kurzen Rippen bis über das

Kreuz hinaus . » Im erſten Grade wird das Vließ un -

regelmäßig auf ſeiner Oberfläche , kleine und große

Stapelpartieen halten zuſammen , und es entſtehen da -

durc < Erhdhungen und Vertiefungen . Die ſchon ge -

zwirnten Stapel ziehen ſic ) zuſammen und bilden leß -

tere ; während die noh guten mehr gerade aufſtehen
und über jene empor ragen . Ju dieſem Grade kann

die Wolle , bei gehdriger Vorſicht in der Wäſche , noch

ziemlich tadellos bleiben . Wählt man aber Widder

dieſer Art , und haben die Zuchtmütter auch ſchon Nei -

gung zu dieſem Fehler , dann wird man durch das

reißende Ueberhandnehmen deſſelben auf die unange -

nehmſte Art überraſcht werden .

Die Urſache des Zwirnens liegt ohne allen Zweifel
in dem Mangel an Geſchmeidigkeit der Wollhaare .

-
Dieſe Geſchmeidigkeit muß mit ihrer Feinheit ſtets in

«Yichtigem Verhältniſſe ſtehen , d. h. die Wolle muß

ſtets je Feiner , auch deſto geſchmeidiger ſeyn . Sobald

dieß nicht der Fall iſt , wird das Haar weniger bieg -
ſam , es befommt eine widernatürliche Schnellkraft ,

und behält ſeine xegelmäßigen Biegungen nicht mehr

„bei. Dieß iſt bei gezwirnter Wolle ganz augenſchein -

lich zu ſehen . Denn verfolgt man mit dem Auge die
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kleinen Stapel in der Länge, herauf bis zur Spiße ,

ſo findet : iman , daß ihre Bogen nach oben zu immer

unregelmäßiger werden , und oft ſo , daß mehr als 3

derſelben ausſpringen und ſich in eine unregelmößige

Krümmung verwandeln . Waren die Wollhaare bis

in die Spilze von gleicher Geſchmeidigkeit , ſo müßten

jene Biegungen , wie dieß bei vorzüglich ſanfter und

geſchloſſener Wolle wirklich der Fall iſt , ſic ) die ganze

Länge hindurch vollkommen gleich bleiben . Dieſe Sprd -

digkeit und unrichtige Schnellkraft , welche die gezwirnte

- Wolle hat , wird man am beſten gewahr , wenn man

eine Flo >e zwiſchen den Fingern ſpannt und daun

losläßt . Sie tritt dann nicht , wie die ſanfte Wolle ,

allmälig in ihre natürliche Lage zurüX , ſondern dieß

geſchieht. mit einem gewaltſamen Schnellen . 4

Fragen wir nun nach den Urſachen dieſes Sprode -

werdens , ſo finde ich ſie nach meinen Beobachtungen

in Folgendem :
1) Hat eine gar zu ſchnell betriebene Ueberfei -

nerung der Wolle in manchen Heerden dieſen Fehler

erzeugt . Man hat ihn daher eine Ueberbildung des

Wollhaares genannt - Man würde aber einen großen

Trugſchluß machen , wenn man annehmen wollte , die -

ſer Fehler ſey ' bei einer Steigerung der Schäferei zur

höchſten Feinheit durchaus unvermeidlich . Eine Menge

Heerden ſtellen bereits das Gegentheil auf . Nah

meiner Anſicht beging man in früheren Zeiten haupt -

ſächlich darin einen großen Fehler , daß: man fich durc )

den Schein blenden ließ , und eine Wolle mit hohen
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Bogen , die in der Regel dünn ſteht , und vermdge des

freien Zutrittes des Lichtes beim Aufſchlagen des

Vließes einen Glanz und ein Anſehen gibt , die der

Halbkundige für einen ſehr hohen Feinheitsgrad nimmt , '
für beſonders gut hielt . Eine ſehr gedrängt ſtehende
Wolle hat dieſen beſtehenden Anbli > nicht ſogleich,
daher man dieſe früher geringer achtete . Nun hat
aber jede Wolle , deren Stapel hohe Bogen bilden , je -
desmal weniger Geſchmeidigkeit , als eine andere mit

flacheren Bogen . Weil man jene aber für beſſer und

feiner hielt , ſo befliß man ſich ihrer ganz beſonders ,
und erzeugte auf dieſe Weiſe gezwirnte Wolle , die

man auch ſo lange für ſehr ſchön hielt , bis man durch
die Käufer auf ihre Fehler aufmerkſam gemacht wurde .

Auch jetzt gibt es noh hie und da unkundige Schaaf .
züchter , die eine dergleichen Wolle ſchdn finden zur

größten Freude derer , die ſich ſolcher Thiere gern ent -

ledigen wollen .

Wie kommt es nun wohl aber , daß der Fehler des

Zwirnens gewdhnlich , wenn man ihm nicht ernſtlich

entgegen arbeitet , von Generation zu Generation zu-
nimmt ?

Die Antwort hierauf iſt wohl folgende : Die : oben

beſchriebene , zum Zwirnen geneigte Wolle ſteht faſt
immer dünn ; ein Anfang zur Sprödigkeit iſt ſchon in

ihr , wie die hohen Bogen verrathen . Vermdge ihres
dünnen Standes kann Licht und Luft ſtark auf die

Wolle wirken , die Haare ſchwitzen alſo von ihrem inne -

habenden Oele zu viel aus ; dieſes verdi >kt ſich auch
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zum Theil bei der Ausdünſtung und bleibt ſo an den

Wänden des Wollhaares , das nun , da ſeine innere

hohle Röhre ſich faſt ausfüllt , nothwendig an ſeiner

Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit verlieren muß . + Was

dieſe Theorie beſtätigen hilft , iſt die Erfahrung , daß

zur Zwirnwolle geneigte Schaafe , wenn man ſie ſtets

im Stalle behält , bei weitem ein beſſeres Produkt tra »

gen , als wenn ſie auf die Weide gehen . Ihr ganzes

Vließ ſcheint ſich , wenn ſie letzteres thun müſſen , zum

Nachtheile zu verändern . *)

Es haben früherhin Wollhändler , zum größten

Herzeleid der Schaafzüchter , die in ihren hochedeln
- Heerden den Fehler des Zwirnens einreißen ſahen , be -

hauptet 2 man fände die gezwirnte Wolle weit mehr

und dfter in Meſtiz - als in reinen Merinoheerden .

Sollte auc ) Wahrheit in dieſer Behauptung liegen ,

ſo würde doch jederzeit der Schluß falſch ſeyn , daß

Schaafe mit gezwirnter Wolle , die ſich in einer Heerde

vorfinden , den Verdacht begründeten , als ſey dieſelbe

nicht von reinem Blute . Wahr iſt es übrigens , daß

mehr Zwirnwolle findet , als in reinen Merinoheerden .

Die Urſache hievon habe ich in früherer Zeit nach

meiner Anſicht zu entwi >eln geſucht , und im Jahre

1825 . dem mähriſch - ſchleſiſchen Schaafzüchterverein in

*) So wie ſich nun der Fehler der Dünnwolligkeit immer wei?
ter forterbt , ſo muß denn- auch das Zwirnen immer mehr

zunehmen .



Brünn mitgetheilt . I < will ſie hier nur ganz kurz
andeuten ,

Wenn man auf ganz gewöhnliche Landſchaafe ſo-

gleich hochfeine und edle Widder braucht , ſo iſt die

Umformung des ganzen Organismus der Nachkbmm -

linge ſo ſchnell und gewaltſam , daß unmdglich ſogleich
etwas Vollkommenes erzielt werden kann , Das Zellen -

gewebe der Haut wird vielleicht ' nach dem Vater ge -

bildet , und dennoch imprägnirt die gemeine Natur der

Mutter dieſem Zellengewebe ihre groben Säfte . Dieſe

ſteigen in dem fein hervorgewachſenen Wollhaare in

die Höhe , überfüllen es , und können , da ſie nicht ge -

nug feine vlige Subſtanz haben , dieſem Haare auch
nicht die Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit verleihen ,
die es nach ſeinem Feinheitsgrade wohl haben ſollte ;
es muß alſo in ſeinen Windungen , der Folge der Ge -

ſchmeidigkeit , Unregelmäßigkeiten bekommen , und dieſe

ſind , wie oben gezeigt , der Anfang des Zwirnens .

In allen Heerden iſt Freilich dieſe Urſache nicht vor -

handen , da man jedoch , wenn dieſer Fehler ſich in

denſelben findet , ihn gewdhnlich , wie im oben bewie -

ſen habe , durch falſche Anſichten und fehlerhafte Lei -

tung erzeugt hat , und da auch in den beſten Heerden ,
bei Mangel an Einſicht und Aufmerkſamkeit , ſich leicht

Fehler einfinden und dieſelben , entde > t man ſi nicht

zeitig genug , und arbeitet ihnen nicht mit . Anſtrengung

entgegen , bald ſehr überhand nehmen ; ſo kann das

Zwirnen wohl leicht in den alleredelſten Heerden ohne

Vermiſchung mit unreinem Blute entſtanden ſeyn .
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Wenn man nun in Hinſicht der Erſcheinung und

der Erkennung des Zwirnens ziemlich im Klaren iſt ,

ſo hat man ſich vor dem andern Extreme ſehr zu

hüten , nämlich , daß man eine Wolle nicht für ge -

zwirnt halte , die es in der That nicht iſt , und daß

man nicht auf dieſe einen geringern Werth lege , als

fie verdient . Es gibt nämlich hochfeine Wolle , die

etwas dünn auf den Schaafen ſteht , und deren Sta -

pel ſich in getrennte FloFen abſondern , und eine hän -

gende Geſtalt bekommen . Madt man aber mit der -

ſelben die oben angegebene Probe , ſo wird man zu -

erſt , wenn man ſie genau anſieht , finden , daß die

Biegungen der Stapel bis an die Spitze herauf ſich

gleich bleiben , alſo nicht auslaufen und mehrere in

eine große Krümmung übergehen . Ferner wenn man

ſie von unten herauf theilt , wird man finden , daß

ſie ſich ohne Widerſtand trennt , und daß alſo die Woll -

haare , nicht wie bei der gezwirnten Wolle , oben ab -

reißen , und daß zuleßt kein Knoten übrig bleibt . Für

den Wollhändler und Fabrikanten iſt ſie ein ſehr ſc<häß-
bares Produkt , aber für den Produzenten lohnt ſie zu

gering , indem die Schur von ſolhen Schaafen zu we -

nig ausgiebig iſt . Daß ſol <e Wolle nimt dem Nach -

theile , den im oben von der gezwirnten in Hinſicht

der Einwirkung der Luft und des Lichtes angeführt

habe , ausgeſeßt iſt , rührt hauptſächlic ) von der Gut -

artigkeit ihres Haares her , was ſtets an der Spike

ſtumpf bleibt , und die dlige Subſtanz mehr gleich -

mäßig digerirt . Gezwirnte Wolle hat dagegen viel
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mehr Neigung , ſicH in ihren Haaren zuzuſpißen , wo -

durch eine Ausfüllung der Haarröhre von oben herab

entſteht und die Sprddigkeit veranlaßt wird . Nach

der Pelzwäſche ſieht man auch an den einzelnen Woll -

flo >en dieſe Neigung des Zuſpitzens , wogegen die eben

genannte gutartige ſtets ſtumpfe Stapel - Enden zeigt .

Vorſicht iſt jedo < bei Thieran mit ſolcher Wolle zu

gebrauchen , va man leiht Zwirner in den folgenden

Generationen aus ihnen züchten könnte . Auch haben

ſolche Thiere gewbhnlich ſchon große Anlage dazu ,, wie

die Wolle auf ihrem Widerrüſt beweist , die gewöhnlich

ſchon wirklich gezwirnt iſt .

Ich komme nun dazu , die Mittel anzugeben , wo -

durch man den Fehler des Zwirnens , wenn er einmal

in einer Heerde überhand genommen hat , am leichte -

ſten wieder heraushringen kann . Manche haben ihn

durc ) ſehr ſtumpf geſtapelte , dicht - aber hartwollige

Widder zu vertilgen geſucht , haben aber ſtatt Eines

Fehlers ſich einen zweiten , oft noch ſchlimmern in die

Schäferei gebracht . Da das Zwirnen eine zu raſch

allzuweit getriebene Verfeinerung der Wolle zum Grunde

hat , ſo wirkte man auf dieſe Weiſe geradezu gewalt -

ſam entgegen . Dergleichen Eingriffe in ihre Rechte

beſtraft aber die Natur gewöhnlich empfindlich . Schaaf -

züchter , die dieſen Weg einſchlugen , vergrdberten ſich

ihre Heerden zuſehends , und bekamen überdieß eine

Wolle , die keine Ausgleichung des Haares hatte , und

verworren und filzig wurde . Wollhändler , die früher -

dieſe Spuren gehabt hatten , erkannten ſie nach einigen

Jahren
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Jahren nicht wieder , und mußten ihren frühern Tadel

mit einem andern , oft noh grdßern verwechſeln .
Am beſten wirkx man dem Zwirnen der Wolle in der

Nachkommenſchaft entgegen , wenn man Widder von

dem ſanfteſten Wollcharakter mit möglichſter Gedrängt -
heit ' des Vließes zur Zucht wählt . Iſt man in dieſer
Wahl glücklich ; ſo bringt man den Fehler bis auf we -

nige Eremplare oft ſchon in der erſten . Generation her -

aus , JT kenne Heerden , denen dieß auf die erfreu -

licmſte Weiſe geglückt iſt . Aus der eigenen Heerde dieſe
Zuchtwidder zu wählen , iſt aber deshalb bedenklich ,

weil ſie von ihren Voreltern den gedachten Fehler zum

Theil im Blute haben , und leicht wieder auf ihre Nach -

kommen vererben . Man hat ſodann immer noch ein

Schwanken durc mehrere Generationen auszuhalten .
Widder aber , die aus einer anerkannt immer dicht - und

ſanftwollig gebliebenen Schäferei ſtammen , und deren

Adel in ihnen ſelbſt unverkennbar iſt , haben für eine in ' s

Zwirnen übergegangene Heerde einen unſchäßbaren
Werth , und heben dieſelbe in kurzer Zeit in ihrent - Rein -

ertrage auf ' s Doppelte .

Doch es iſt Zeit , daß ich aufhöre , von dem Fehler
des Zwirnens der Wolle zu ſprechen . Daß ich hier

weitläufiger war , als ich es bei andern Woll- Eigen -
ſchaften ſeyn werde , kommt daher , weil er eine Sch &-

ferei in gar zu großen Nachtheil bringen kann und aud)
gar zu ſchnell überhand nimmt .

Eine andere nachtheilige Ausbildung der Wolle ſind
die Spißen . Auch dieſe wiſſen nicht alle Schaafzüchter

Glöners Schagfzucht. , 3
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richtig zu unterſcheiden . Man bezeichnet mit dieſem

Ausdruck eine Wolle , die zwar unten gut , aber in ihren

Spitzen rauh und ſprdde iſt . Nach der Wäſche iſt die -

ſer Fehler am beſten genau zu erkennen . Denn im un -

gewaſchenen Zuſtande kann man ihn oft der Wolle ohne

Grund beilegen , und ihn auch dagegen wieder überſehen .

Hat ſie ihn aber , ſo iſt ſie von folgender Art : Die

übern Enden der Stapel ſtehen pfriemartig aufwärts ,

und das Wollhaar ' hat ungefähr auf dem ſechsten

"Theile ſeiner ganzen Länge am obern Ende keine Ge -

ſchmeidigkeit mehr , was man an dem Mangel der bo -

genartigen Windungen ſieht . Zieht man aus einer Flo -

Fe einzelne Hagre herqus , ſo ſtehen ſie oben ſtruppig

empor . Anſtatt daß ſie „auf der Spitze , wenn man ſie

„durch ' s Mikroſkop betrachtet , eine ebene Fläche bilden

ſollen , ſind ſie zugeſpitzt . Dadurc haben ſich die empor

ſteigenden Säfte , die nach oben keinen Ausgang zur

Verdunſtung finden , angehäuft und verhärtet , und die

Starrheit des Haares hervorgebracht . Sie hat dann in

dieſen Spißen : die Natur der unveredelten Landwölle .

Daß dieſer Fehler bei der Verarbeitung ſich hd<hſt nah -

theilig zeige, leuchtet auc ) dem Unkundigen ein . Dieſe

Spizen treten dann an den Fäden des Geſpinnſtes her-

vor . und . geben eine rauhe Oberfläche der Tücher und

Zeuge . Wolle von ſonſt guter Qualität kann alsdann

ein Fabrikat geben , was dem von tadelloſer Mittelwolle

weit nachſteht . Dieſe Spitzen abzuſchneiden , iſt eine

mühſame und koſtſpielige Arbeit , auch geht dann das ab -

geſchnittene , alſo beinahe der ſechste Theil des Ganzen
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verloren . Wie viel daher eine ſolche Wolle in ihrem

Werthe verliert , iſt leiht zu berechnen .
Es entſteht nun die Frage : iſt der Fehler , ſolche

Spitzen - Wolle zu tragen , bei den Thieren erblich , oder

kommt er von der Haltung oder andern äußern Umſtänden
her ? - - Die Antwort lautet : beides kann Urſache da -

von ſeyn . Schaafe , die in der Veredlung noch nicht
hoch genug getrieben ſind , deren unedler Organismus
alſo noch ſehr thätig , iſt , werden ihn häufig haben ;
bei andern aber , deren Blut rein und deren Veredlung
vollendet iſt , kann er durch die Haltung und Behand »

lung hervorgebracht werden . Im erſtern Falle wird er

aber allemal am ſtärkſten ſeyn , und die Wolle wird

nur dann zu denjenigen Fabrikaten zu gebrauchen ſeyn ,
wozu ſie ſich nach ihrer Feinheit eignet , wenn dieſe Spi -
gen erſt abgeſchnitten worden ſind . Jm zweiten Falle aber

werden die Spitzen noch nicht ſo rauh und ſprode , auch
werden ſie weniger lang ſeyn . Iſt ſowohl die Pelz - als

Fabrikwäſche in gehdriger Art vollzogen worden ; ſo
wird dem Wollhaare nicht gerade alle Geſchmeidigkeit
in den Spitzen bei der Fabrikation abgehen , und die

Wolle wird alsdann in ihrem Werthe nur wenig verlie :

ren . Geſchähe aber die Pelzwäſche in hartem Waſſer ,
trocknete man die Schaafe pldüzlich nach der Schwemme
in Sonne und Zugluft , ſo würde der Fehler zunehmen ,
und die Wolle würde wenig Vorzug vor der von Natur

mit rauhen Spitzen gebildeten haben .

Um dieſen Fehler aus einer Heerde herauszubringen ,
muß man , wo die noch nicht genug vorgeſchrittene Ver -

3 *



edlung Urſache iſt , dieſe mit Eifer fortſeßen , und beſon -

ders ſtets die Zuchtwidder vorzugsweiſe wählen , die eine

vdllig edle Wolle tragen , und die ſich vorzüglic durch

Treue oder Aechtheit des Haars auszeichnen . Sie

müſſen eine Wolle tragen , an der , wenn man ſie nach der

Wäſche auf den Kopf ſtellt , nicht zu unterſcheiden iſt ,

ob man das obere oder untere Ende ſieht . Iſt man in ſei -

ner Wahl ſtets ſo genau und vermeidet jeden Mißgriff :

ſo wird man des Fehlers bald los ſeyn . Will man Wid -

der von der angegebenen Vollkommenheit in ihrer Wolle

richtig . beurtheilen , ſv ſchiebt man ſich dieſelbe auf

dem Thiere mit beiden Händen in eine Fläche zuſammen ,

ſieht dann gegen das Licht darüber hin , und wenn dieſe

Fläche glatt und wie eine vom ſanften Winde ganz

regelmäßig gekräuſelte Waſſerfläche ausfieht , und man

weder Haare , noch Spitzen daraus hervorſtehend bemerkt ,

dann beſteht der Widder die Probe . Streicht man mit

ver Hand über dieſe zuſammengedrängte Wollmaſſe hin ,

ſo muß das Gefühl ſanft ſeyn , iſt es rauh , ſo mache man

den Verſuch des Darüberſehens noh einmal und man

wird entdecken , daß die Stapel ſämmtlich eine ſenk -

recht aufſtrebende Spiße haben , die ſchon einen ziemlichen

Grad von Barſchheit andeutet . Denn es gibt Widder

von den Infantado ' s , oder auch andere , die von Kreu -

zungen dieſer mit Elekrorals abſtammen , welche ſich

durch ihren ſtumpfen , oben ganzlich) glatten Stapel

ganz beſonders auszeichnen , und ein Vließ bilden , was

auf ſeiner Oberfläche wie glatt geſchoren ausſieht . Den -

noch aber iſt ihre Wolle im obern Theile weniger ſanft ,

EISTEE

we

|

;
|

ZZ

<ZZ

-

ene

eS

H

25

n

-
Reelle

--
5
Lie

an



ZM : am

wie unten nach der Haut zu ; was man am beſten daran

ſehen kann , wenn man ſie auseinander ſchlägt , und die

Windungen in der Länge herauf . mit dem Auge verfolgt .
Da findet man denn , daß ſie nach oben zu immer weiter

und höher werden . Ein ſicheres Zeichen , daß die Wolle

oben ſtärker und weniger ſanft iſt . Wahlte man ſolche

Zuchtthiere zur Vertilgung des gedachten Fehlers , ſo

würde man ſeinen Zwe > gänzlich verfehlen . Gleiche

Feinheit und gleiche Sanftheit des Wollhaares in ſeine1

ganzen Länge herauf iſt alſo eine nothwendige Eigen -

ſchaft an einem Widder , den man in dem angeregten

Falle brauchen muß .

Rühren aber die Spißen nur von der Haltung der

Schaafe her ; ſo hat man , wie ſic ) wohl von ſelbſt

verſteht , die Sache durch Verbeſſerung derſelben in ſei -

ner Gewalt .

Sekt man z. B , die Schaafe bald nach der Schur ei -

ner zu rauhen und ungünſtigen Witterung aus , ſo iſt es

leicht zu erklären , daß die eben abgeſchnittenen und in

dieſem Abſchnitte noch nicht wieder ganz geſchloſſenen

Wollhaare leicht eine Stdrung in ihrer Bildung erleiden ,

wodurch dann die Spiße ihre Geſchmeidigkeit verlieren

muß . Abgeſehen davon , daß eine dergleichen Witte :

rung ſchon ſehr nachtheilig auf den Geſundheitszuſtand

der Schaafe wirkt , ſo hat man auch den Schaden einer

verringerten Wollqualität dadurch .

Auch kbnnen Spißen inder Wolle dadurd ) entſtehen ,

wenn man die Schaafe dem Staube und Regen allzuſehr

ausſeßt . Das vhlige Fett , was die Geſchmeidigkeit des
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Wollhaares ganz beſonders befördert , wird da allzuſehr

ausgewaſchen und abſorbirt , und dieß trifft hauptſächlich

den obern Theil der Wolle . Dergleichen Nachtheile zu

vermeiden , hat aber der Schaafzüchter ganz in ſeiner

Gewalt . 4

Eine beſonders nachtheilige Ausbildung der Wolle iſt

es aber ferner , wenn ſie bodig oder bodenſäßig wird .

Sie verfilzt dann dermaaßen , daß ſie gar nicht mehr zu

trennen iſt und dem gewalkten Filze der Hüte faſt ganz

ähnlich wird . Dieſen Fehler hat ſie aber keineswegs bei

ein und demſelben Thiere alle Jahre ; vielmehr kann ſie

oft ganz frei davon ſeyn . Eine Neigung dazu liegt frei :

lich allemal in der Natur der Wolle . Denn es ſetzt im -

mer eine Unausgeglichenheit der Wollhaare unter ein -

ander voraus , wenn dieſer Fehler eintritt . Iſt er in dem

beſchriebenen Grade vorhanden , ſo hat die Wolle faſt

gar keinen Werth , und der Käufer leidet , wenn er de -

ren viele unbewußt in einer Schur mitgekauft hat , be -

deutenden Schaden .

Es bildet ſich aber das Bodigwerden der Wolle bei

ſchon beſtehender Anlage zur Verworrenheit und Filzigkeit
bei einem Thiere alsdann ganz beſonders aus , wenn die

Schaafe in ſehr warmen Ställen gehalten werden , und

bei ' m Herausgehen zur Tränke ihre ſtarke Transpiration

pldtlich durch die äußere kalte Luft gehemmt wird . Be -

ſonders habe ich es oft in Ställen mit ſteinernen Mauern

gefunden , die wenig oder gar nicht mit Kalk bewor -

fen waren . Das Zuſammentreffen der Wärme und

Kälte an ſolchen Mauern , was ſich durch das ſtarke
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Schwikßen derſelben verräth , mag wshl die Häuptürſä -

<he davon ſeyn .

Wo mant die Einſtreu ſchonen muß , die Schaafe alſv

auf dem brennenden und von ihrem Urine durc <zoge -

nen Miſte viel liegen , filzt ſie in dex Regel an den Keulen

und Seiten , die bei ' m Liegen hauptſächlich än den . Miſt

gedrückt werden , ſehr zuſammen . Bei dieſem Verfilzen

oder Bodigwerden wird ſie aber auch gewöhnlich noch ſs

gelb , daß ihr keine Fabrikwäſche dieſe Farbe benehmen

känn .

Zuweilen entſteht dieſer Fehler in der Wolle auch

bei Krankheiten der Thiere , die eine ſehr ſtarke Aus -

ſchwißung aus der Haut zur Folge haben ; jedod ) iſt die -

ſer Fall ſeltener .

Es iſt dieſe ſchlehte Woll - Eigenſchaft alſo meiſten -

theils fein unvermeidliches Uebel , und ein Shaäfzüch -

ter , vem ſeine Schaafe lieb ſind , wird es gewiß ſelten

in feiner Heerde haben , weil ihm ſchon der Geſundheits

zuſtand ſeiner Schäferei Regeln befolgen laſſen wird , die

auch dieſes Uebel gar nicht erſt entſtehen läſſen .

So wie in der bodigen Wolle ihre Krümpfraft ir ' s

Filzen übergegangen iſt , ſo kann dagegen wiederum

dieſe faſt ganz fehlen und die Wolle kann ſchlicht und

jhlaff ſeyn , ſo daß man ati ihren Stapeln faſt gar keine

Biegungen bemerkt . Ein Zuſtand von Schwäche bei den

Thieren , aber auch die Trift kann dieß bewirken . So

wie erſterer gehoben iſt , bekommt die Wolle auch ihre

natürliche Bildung wieder ; mir behält ſie an dem Thei -

le der während des ſchwachen Zuſtandes gewachſen iſt ,
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ein mattes Anſehen und große Schlaffheit . Man nennt

dieß einen Abſatz »an der Wolle . Er iſt deshalb für das

aus ihr zu bereitende Fabrikat nachtheilig , weil ihre

Kraft und Haltbarkeit ungleich , und die Waare dann

weniger dauerhaft iſt .

Wo aber dieſe Schlaffheit von der Trift und Weide

herrührt , da bemerkt man die Biegungen der Stapel

kaum . Die Wolle behält übrigens einen reinen Glanz

und bekommt auch bei der Pelzwäſche ſchon ihre Krümp -

kraft größtentheils wieder . I < habe dieſe Erſcheinung

hauptſächlich da häufig gefunden , wo man viel im Walde

weiden läßt . ,

Zu der fehlerhaften Ausbildung einer Wolle gehört

auch die , wenn ihr Haar nicht ganz rund iſt . Man er -

fennt ſie bei ' m Aufſchlage dadurch , daß ſie einen ſchie -

lenden und ungleichen Glanz gibt . Die einzelnen Haare

darf man dann nur zwiſchen den Fingern drehen , ſo

verändern ſie ihren Glanz jeden Augenbli > , was durch

die Brechung der Lichtſtrahlen , die ſich bei dem Umdre -

hen der Seiten der Wollhaare verändert , entſteht . Cin

völlig rundes Haar behält dagegen , man mag es drehen

wie man will , ſtets gleichen Glanz und man ſieht keine

Veränderung an demſelben , ſo daß es das Anſehen hat,
“

als bewegte es ſich gar nicht . Jedoch muß man das

Wollhaar , ehe man dieſe Probe macht , erſt entfettet

haben „ſonſt wird man durch den Glanz dieſes Fettes ge -

täuſcht . Mangel an Rundung des Wollhaares iſt faſt

immer ein Zeichen einer unedlen Wolle .

Dieſer Mangel ſetzt eine Wolle ſehr herab , indem
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die aus ihr verfertigten Zeuge keinen reinen Glanz bekom -

men , auch die darauf gegebenen Farben ſich nicht ganz

ſo klar zeigen , wie auf einer tadelloſen runden Wolle .

An der Keule haben faſt alle Schaafe , beſonders

aber die Widder eine Stelle , wo ſie dieſe Wolle , die

durch das Liegen platt gedrükt wird , tragen . Im Ge -

ni findet man ſie bei beſonders muntern und kräftigen

Thieren auch , aber mehr in vieleckiger , als platter Form .

Durch die raſchen , aufwärts ſtrebenden Bewegungen mit

dem Kopfe wird ſie bei ſolchen Thieren erzeugt . Darum

iſt aber auch die Lenden - oder Keulen - Wolle , auch wenn

ſie an Feinheit wenig oder gar nicht zurü ſchlägt , ſtets

von geringerem Werthe . Tragen Schaafe dergleichen

Wolle am ganzen Körper , ſo, ſtehen ſie , ſelbſt wenn ſie

auch fein wäre , doch gegen andere minder feine , aber

tadelloſe Thiere zurück . Nach der Wäſche iſt eine der -

gleichen Wolle am beſten zu erkennen , wenn man eine

Flocke zwiſchen den Fingern ſpannt , und die Haare der -

ſelben über einen Finger weglaufen läßt . Der glasartige

Glanz , den ſie da zeigt -, verräth ihren Fehler .

Nachdem ich nun die , mir in meiner Praxis vorge -

kommenen , fehlerhaften Ausbildungen der Wolle dur <h -

gegangen bin ; ſo muß ich auch alle Eigenſchaften ange -

ben , welche eine gut und vollkommen ausgebildete Wolle

hat .

Die Hauptdefinition einer richtig ausgebildeten und

ſomit vollkommenen Wolle kann folgendermaaßen gege -

ben werden ;
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4) Sie muß von ihrem untern bis zum obern Ende

vollfommen gleiche Feinheit und Sanftheit haben .

2) Dieſe Feinheit muß aber nicht auf Koſten ihrer

- Kraft , alſo nicht durh Schwäche oder dürftige
Haltung des Thieres entſtänden ſeyn .

3 ) Eben ſo wenig muß ſie aber auch durch Maſtung
in einen , wenn ich ſo ſagen darf , krautigen Zu -

ſtand verſetzt , und ihre Feinheit dadur < vermindert

werden .

4 ) Sie muß gedrängt und friſch auf den Schaafen

ſtehen , und wenn das Vließ gut abgeſchoren iſt ,

müſſen die obere und untere Seite deſſelben wenig

von einänder zu unterſcheiden ſeyn .

5) Die Wollhaare müſſen unter einander gleiche Fein -

heit und Geſchmeidigkeit haben , was ſich durch ihre

regelmäßige Stapelbildung kund thut .

6) Es müſſen keine falſchen Haare zwiſchendurch

wachſen , die theils als Binder , theils als Ue -

berwucs zum Vorſcheine kommen .

7 ) Sie muß , beſonders bei den Zuchtwiddern , ſv

viel als möglich , gleichartig über den ganzen Korper

ſeyn .

3) Sie muß , um vorzüglich zu ſeyn , auch keine allzu -

große Länge , beſonders aber keine Spitzen haben .

I < will dieſe ac <t Punkte einzeln durchgehen und be -

merken , daß man bei Nr . 1 . die gleiche Feinheit des Haa -
res am beſten an den gleichen Windungen in der ganzen

Länge herauf erkennt . Wechſelt das Haar ſeine Stärke

und Geſchmeidigkeit , ſo verändern ſich auch die Biegun -
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gen , und » werden gewöhnlich oben weiter , weil dort

das Haar in der Regel an Stärke zunimmt . Dieſe

Biegungen ſind eine Eigenthümlichkeit der Merinowolle ,

indem man ſie an gewbhnlicher Landwolle nicht fin -

det . Sie zeigen zum Theil den Feinheitsgrad der Wolle

an , und dieſer iſt meiſtentheils , je enger ſie an einander

ſtehen , auch deſto höher ; obgleich umgekehrt eine Wolle

dieſelbe Feinheit haben kann , wenn auch ihre Bogen

weiter ſind , was ihre beſondere Natur oft veranlaßt .

Sie kann ſich nämlich weniger zuſammenziehen , und die

Bogen werden ſodann flacher und es fallen deren weniger

auf eine beſtimmte Länge , wie dieß bei ſehr dicmtem

Wollſtande gewdhnlich der Fall iſt . Dieſe Bogen laſſen

auch auf den Grad der Sanftheit der Wolle ziemlich

ſicher ſchließen ; denn je flacher ſie ſind , deſto milder iſt

die Wolle , und umgekehrt zeigt ſie , wenn ſie zu hohe

Biegungen hat , was jedom auch ſeine Gränzen hat

ſchon einen fehlerhaften Grad von Schnellkraft und kann

leicht in ' s Zwirnen gehen . „Dieſes tritt alsdann oft ein ,

wenn die Höhe dieſer Bogen ihre Grundlinie überſteigt .

Flache Bogen aber nenne ich diejenigen , deren Grund -

linie jederzeit mehr , als ihre Höhe beträgt .

Man hat ſehr häufig den Feinheitsgrad der Wolle

nach dieſen Bogen beurtheilt , und thut es wohl auch noch .

Es iſt dieß für das unbewaffnete Auge wohl auch ein ziem -

lich ſicherer Anhaltpunkt ; zedoch reicht er nicht in allen

Fällen aus , und kann zu ſtarken , Mißgriffen Veranlaſ -

ſung werden . Denn Wolle mit hohen Bogen wird man

dann allemal für feiner halten , als andere eben ſo feine



mit flächen , weil bei erſterer , wegen der veranlaßten grd -
Bern Zuſammenziehung derſelben , deren mehr auf eine

gegebene Länge gehen müſſen , als bei der andern . Das

richtigere Maaß für die Feinheit der gegebenen zwei Ar -

ten iſt , wenn man ſie bis zu dem Grade ſpannt , daß
die Bogen völlig verſchwinden , und zuvor , als die Wolle

noh in ihrer natürlichen Lage war , die Bogen gezählt
Hat , die auf gleiche Länge - der ausgedehnten Wolle

fallen . Da wird deren Zahl die Feinheit derſelben gegen

einander ziemlic ) genau angeben . Jd ) werde weiter

unten in dem Abſchnitte „ „ von der Erkennung und Beur -

theilung „der Wolle “ hierauf zurüFkommen , und die

+ Sache durch Beiſpiele noch anſchaulicher zu machen ſu -

chen .

Zweitens habe ich geſagt , daß dieſe Feinheit nicht

auf Koſten der Kraft erzeugt werden müſſe .

Wenn man die Schaafe ſehr dürftig hält , und

zwar ſo, daß ſie ſich nur zur Noth das Leben friſten ;
dann bekommt ihre Wolle einen höhern Grad von

Feinheit , als ſie ihrer natürlichen Beſchaffenheit nach

haben würde . Sie wird alsdann hungerfein . Schlägt

man das Vließ eines ſolchen Schaafes aus einander ,

ſo hat die Wolle beinahe den Glanz der Perlen . Ihre

Mattigkeit iſt- unverkennbar , und nach der Pelzwäſche

fehlt ihr die Elaſtizität , und ſie hat ein etwas trocke -

nes Gefühl . Bei der Verarbeitung fehlt ihr die Kraft

und es läßt ſich aus ihr kein ſo feiner Faden ſpinnen ,

als wie män der Feinheit des Haares nach erwarten
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ſollte . Daß die aus ihr verfertigten Tücher und Zeuge

weniger Haltbarkeit haben als von kräftiger Wolle ,

liegt in der Natur der Sache .

Noch ſchlimmer iſt es aber , wenn ſie Abſätze bil -

det , oder , wie die Fabrikanten ſagen , zweiwüchſig iſt .

Dieſen Fehler bekommt die Wolie durch unregelmäßige
Haltung oder auch durch Krankheit . In beiden Fäl -

len iſt ein Theil derſelben ſchwächer , ſowohl an Kraft

als an Stärke des Haares , was an ihrem Glanze

und an ihrer Farbe leicht zu erkennen iſt . Dieſer

Theil zerreißt dann leichter , er gibt beim Spinnen

einen ungleichen Faden , und die aus ſolcher Wolle

verfertigten Waaren bekommen ein ſchlechteres Anſe-

hen und geringere Haltbarkeit . In Schäfereien , die

nicht mit Sorgfalt gepflegt werden , findet man dieſen

Fehler häufig bei den Mutterſchaafen , die Lämmer zie -

hen ; weil man die verlorenen Kräfte der Mütter nicht

durc ) mehreres und beſſeres Futter zu erſeßen ſucht.

Oft herrſcht er in ganzen Heerden , beſonders in denen ,

die eine gute Sommerweide und ſchlechte Winterfüt -

terung haben . Scaafzüchter , die ihn einreißen laſ -

ſen , haben ſelbſt den grdßten Nachtheil . Denn ein -

mal leidet das Vieh durch ſol <he Unregelmäßigkeit

ſehr an ſeiner Geſundheit , und zweitens hat eine ſol -

< e abſäßige Wolle wenig Gewicht und ſchlechtes An -

ſehen . Der obere Theil derſelben , der über dem mat =

ten Streifen iſt , wird troFXen und ſpröde , weil ihm

das dhlige Fett nicht in hinlänglihem Maaße zuge :

führt wird ,
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So wie nun aber eine zu dürftige Fütterung nach-

theilig auf die Güte der Wolle wirkt , eben ſo wenig muß

- 3) dieſelbe durch übermäßiges Futter und Max -

ſtung verdorben werden . Es iſt in der That hd<hſt

ſonderbar , daß es eine Menge Schaafzüchter gegeben

hat und noch gibt , die den Wollhändlern und Fabri -
Fanten dieſen Tadel nicht glauben wollen . Man darf

ja nur Wolle von Maſthämmeln mit der ( von übri -

gens ganz gleicher natürlicher Qualität ) von regelmä -

Big gefütterten Schaafen vergleihen , und man wird

fich überzeugen , wie viel ſie auf erſteren verloren hat .

No < augenſcheinlicher . wird die Sache , wenn man

Muſter von ſolchen Thieren das Jahr vor ihrer Ma -

ſtung abnimmt , und ſie nun mit der im Maſtjahre

vergleicht . Da wird man dann finden , daß ſie wenig -

ſtens um eine Klaſſe ſchlechter , und alſo 3. B . aus

Prima zu Secunda geworden iſt . Die Sache hat auch

ihren ganz einfachen natürlichen Grund ; denn da dem

Wollhaare ein Uebermaaß von Säften zugeführt wird ,

ſo geht es mit ſeinem Wachsthume ungefähr wie mit

den Pflanzen , die nach dem Maaße der ihnen zuſtrd -

menden Säfte auch ſtärker oder ſchwächer werden .

Dieſe Säfte dehnen das Wollhaar in der Die aus ,

verſtärfen ſeine Wände zugleich , indem ſie die Hdh -

lung erweitern , und machen dadurch die Wolle gröber .

Dieſer Saß ſcheint aber einen andern zu begrün -

den , nämlich den , daß man dann auch in demſelben

Maaße mehr Wolle gewinnen müſſe ; was ſich in der

Wirklichkeit keineswegs ganz beſtätigt , wie ich weiter
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unten im I11 . Abſchnitte zeigen werde . Der Grund

davon liegt wohl unſtreitig darin , daß eine Menge der

gedachten Säfte durch die Wollhaare verdünſten , vor -

züglich aber , daß durch die Anfüllung der Haut mit

Fette , die Poren und Zwiebeldrüſen der Wollhaare

zum Theil verſtopft werden , wodurc < die Wolle dann

weniger Zufluß an Nahrung erhält , als ſie verhält -

nißmäßig erhalten müßte .

Das Verhältniß des durch ſehr üppige Fütterung

erlangten höhern Wollgewinns gebe ich weiter unten

im Il . Abſchnitt an .

4) Die Wolle muß gedrängt und friſch auf den

Scaafen ſtehen , und wenn das Vließ gut abgeſcho -

ren iſt , müſſen die obere uud untere Seite deſſelben

wenig von einander zu unterſcheiden ſeyn .

Schon oben habe ich geſagt , was eine dergleichen

Wolle für einen hohen Werth habe , und füge daher

hier nur noch hinzu , daß man durch eine ſorgfältige

Auswahl der Zuctthiere dieſe wünſchenswerthe Eigen -

ſchaft ſehr bald erreichen werde . Jedoch hat man auch

hiebei die größte Vorſicht zu beobachten , damit man

dieſe Dichtwolligkeit nicht auf Koſten der Feinheit er -

ziele . Denn es haben viele Schaafzücter , deren Heer -

den in Dünnwolligkeit und Zwirnen übergegangen wa -

ren , dieſem Fehler durd ) ſehr dichtwollige Widder ab -

zuhelfen geſucht , ſie haben aber dabei nicht genug auf

Feinheit und Sanftheit der Wolle geſehen 3; dadurch be -

kamen ſie in den erſten Generationen eine unausge -

glichene und verworrene , und in den folgenden eine
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grdbere und rauhere Wolle . Was . ſie nun auch an grd -

ßerer Ergiebigkeit der Schur gewannen , das verloren

ſie am Preiſe derſelben wieder . Um dieſem Mißgriffe

zu entgehen , iſt es , wenn man nicht Wollkenner genug

iſt , um auf den Thieren die Wolle ganz richtig zu

ſchägen , am beſten , ſich einzelne FloFXen ſowohl von den

Mäittern als von den Bd > en auszuſchneiden , dieſe ſo -

wohl roh als gewaſchen nach Feinheit und Gefühl ge -

nau zu prüfen , und dann , wenn man ſic ) von der

vdllig gleichen Güte überzeugt hat , die Paarung erſt

zu beſtimmen . Wer aber nicht Uebung und Kennt -

niß genug hierin hat , um ſeinem eigenen Urtheile un -

bedingt trauen zu können , der rhut immer am beſten ,

ſim des Rathes eines verſtändigen und erfahrnen

Schaafzüchters zu bedienen . Denn obgleich die vor -

zügliche Vererbung eines Widders hauptſächlich äuf

ſeiner edlen Abſtammung beruht , ſo kann dieſe Verer -

bung doh noch ungleich günſtiger dadurch werden , wenn

nan ihm Mütter mit gleichartiger Wolle zugibt . Dar -

um haben auch faſt alle vorzüglichen Widder einen

relativen Werth , und ihre richtige oder unrichtige Wahl

erhöht oder vermindert denſelben.

5 ) Die Wollhaare müſſen unter einander gleiche

Feinheit und Geſchmeidigkeit haben , was ſich durch

ihre regelmäßige Stapelbildung kund thut .

Der Gegenſatz von dieſer guten Eigenſchaft iſt eine

verworrene Wolle . Wenn nämlich die Wollhaare un -

rer einander ungleiche Feinheit haben , ſo reihen ſich

dieſelben den kleinen Stapeln oder Wollſchnürc <hen, wie

man

GenGL EE
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man ſie nennen kdnnte , nicht gleichmäßig an . Dieje -

nigen , . deren Feinheit und Geſchmeidigkeit gleichmä -

ßig iſt , halten regelmäßig zuſammen ; die aber , wel -

dhe abweichen , nehmen andere Richtungen an , durc -

Freuzen auf dieſe Weiſe jene Stapelhen und bilden

ein ungeregeltes und verworrenes Vließ . Kreuzungen

verſchiedener Racen oder Mißgriffe bei der Paarung

geben gewbhnlidm Nachkommen , welche dieſen Fehler
haben . Dieß liegt wohl auch in dex Natur der Sa -

dhe. Denn von ihren Eltern erben ſie einen verſchie -
denen Orgänismus des Zellengewebes der Haut , und ſo -

nach kann ihre Wolle nicht gleichmäßig und geregelt
werden .

6) Es müſſen keine falſchen Haare in der Wolle

ſeyn , die theils als Binder , theils als Ueberwuchs

zum Vorſcheine kommen .

Dieſer Satz iſt zum Theil ſchon im vorigen ent -

halten . Dieſe falſchen Haare durchkreuzen die Wolle ,
weil ihre Bildung von derſelben weſentli ) abweicht .
Zieht man ſie ſorgfältig heraus , ſo findet man , daß
ihre Biegungen ganz unregelmäßig , bald hoh , bald

niedrig , bald weit , bald eng ſind . Nach den Spitzen
zu hdren dieſe gewöhnlich faſt ganz auf und dieſe
Haare werden ganz ſtarr . Fährt man mit dem Fin -
ger zwiſchen den Stapeln eines ſolchen Vließes durd ) ,
ſo bleiben einem Schnürchen von ſolchen Haaren dar -

an hängen . Sie heißen Binder , weil ſie die Sta -

pelchen gleichſam zuſammenbinden . Bei engem Stande

der Sc<haafe ſpinnt ſolche Wolle , d. h. es ſondern ſich
Elöners Schaafzucht . 4
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von ihr mehrere Strike oder Ehnüre ab , die an den

Seiten der Schaafe herabhängen . Jedoch muß man

dieſe Binder nicht mit den ächten Wollhaaren verwech -

ſeln, die im Emporwachſen gleichſam unbeſtimmt ſind ,

an welchen Stapel ſie ſic ) anſchließen ſollen , und die ,

wenn ſie , die einen ſich rechts , die andern links , vor »

oder rü > wärts anſchließen , die Stapelchen verbinden

und das Vließ zuſammenhalten . Zieht man derglei -

hen ächte Haare vorſichtig aus und vergleicht ſie mit

denen in den Stapeln , ſo wird man finden , daß ſie

dieſen an Feinheit und Geſchmeidigkeit vollkommen

gleich ſind . .

Ueberwuchs bilden aber jene falſchen Haare , wenn

ſie in Menge vorhanden ſind . Sie wachſen alsdann ,

weil ſie ſtärker und rauher ſind , und durch wenigere

Biegungen auch weniger verftrzt werden , über die

Oberfläche des Vließes empor , und überziehen es zu -

weilen , wenn ſie in Menge vorhanden ſind , faſt ganz .

Bei der Shwemme laufen ſie dann noch dichter in

einander und bilden eine Art Filz . Dergleichen Wolle

hat , wenn auch der Mehrtheil ihrer Haare fein iſt ,

doch einen geringen Werth ; weil der Faden des dar ?

aus bereiteten Geſpinnſtes nicht fein und auch rauh

wird . Ueberdieß haben Schaafe mit ſolcher Wolle auch

ſtets ein ſchlechtes Anſehen . Wer nur einigermaaßen

die Schaafzucht mit Kenntniß und Sorgfalt betreibt,

wird Zuchtthiere mit ſolcher Wolle jederzeit merzen .

7) Die Wolle muß , beſonders bei den Zuchtwid-

dern , ſo viel als möglich über den " ganzen Körper gleich

artig ſeyn .
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Unter Gleichartigkeit der Wolle verſtehe im nicht

blos gleiche Feinheit des Haares , ſondern auch gleiche

Länge und gleiche Bildung . Letzteres findet man in der

Regel noch ſeltener , wie die Ausgeglichenheit in der

Feinheit . Es gibr Schaafe , die eine , der Länge nach

ſo verſchiedene Wolle tragen , daß ſie auf mancheu

Stellen , z. B - im Nacken und am Schenkel gegen die

an der Seite und auf dem RüFXen um die Hälfte , ja

oft no < mehr länger iſt , ohne daß ſie im Feinheits -

grade merklich abweicht . Bei Zuchtwiddern vorzüglich ,

aber faſt niht minder bei Zuchtmüttern achte ich dieß

für einen Fehler : indem dergleichen Thiere ſehr ſchlecht

vererben und gewbhnlich eine ſehr verſchiedene Nachkom -

menſchaft haben . Wiederum gibt es au Scaafe ,

bei denen die Bildung der Wolle ſo weſentlich abweicht .

Unter Bildung verſtehe ich ihren Bau , oder die Art ,

wie ſich das Wollhaar in der Vereinigung ſeiner Sta -

pel formirt . Da findet man denn Thiere , denen man

ſchon an der Oberfläche eine , Verſchiedenheit anſieht .
Die Wolle hat ſich bei ihnen auf. den verſchiedenen

Kdrpertheilen in der Grdße nah , - abweichende Stapel

gebildet . Nicht allemal iſt dieß ein Beweis von un -

gleicher Feinheit , obgleich es oftmals der Fall iſt . An -

ders ſieht dann ihre Oberfläche um den Hals , anders

über den Rü > en , anders an den Seiten und anders

an den Schenkeln aus . Prüft man ſie genau durch

Auzeinanderſchlagen des Vließes , dann finder man ,

daß ihre Bildung verſchieden iſt . Sie weicht in den

Windungen der Stapel ( Wollſchnürc <hen) ab . Iſt dann

4 %
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auch ihre Feinheit ziemlich gleich , ſo iſt es ihre Sanft -

heit und Kriimpkraft nicht . Es zeugt dieß von einer

Ungleichheit des Zellengewebes der Haut , und Thiere

dieſer Art haben , wie ich vielfach geſehen habs , keine

vorzüglichen Nachkommen . Wenn nun aber die Wolle

auf manchen Stellen ſchon ganz ausartet , wenn ſie

z- B . auf deim Widerrüſt in Stränge oder Zöpfe über -

geht , die ſich aus einander blättern , oder durch einan -

der verlaufen ; wenn ſie am Halſe und an den Schen -

keln viel grdber iſt , als auf den Seiten , dann haben

die " Schaafe zur Zucht gar keinen Werth , und mir

ſind andere mit gleichartiger Wolle , und wenn ſie auch

in niedrigen Klaſſen ſtehen , weit lieber .

Wenn aber ein Widder über den ganzen Körper

eine Wolle von gleicher Länge , gleicher Bildung und ,

ſo weit dieß zu erreichen iſt , von gleicher Feinheit trägt ,
dann hat er einen unſchäßbaren Werth . Er vererbt

« lödann zum Bewundern . Jh habe deren zwei , die

jen ? guten Eigenſchaften in ziemlich hohem Grade be -

ſiven , und man kennt ihre Nachkömmlinge aus der

Menge heraus , ohne darauf aufmerkſam gemacht zu

werden , ſo ähnlich ſind ſie ihren Vätern . Allenthal -

ben habe ich auch dieſelben Erfahrungen gemacht . Im -

mer empfahl ic in den Heerden , die ich zu ordnen

hatte , ' dergleichen Thiere ganz vorzüglic <, und der

Erfolg iſt überall ungemein günſtig geweſen . = - Nimmt

man Wollimuſter von dergleichen vorzüglichen Thieren

von den verſchiedenen Körpertheilen , ſo wird es auch

|
|
1
|
|
'
|
|
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dem geübteſten Kenner oft ſchwer zu ſagen , von wels -

<hem Theile ſie genommen ſind .

8) Die Wolle muß , um vorzüglich zu ſeyn , auch

feine allzu große Länge , beſonders aber keine Spitzen

haben .

Bei der Länge der Wolle kommt es freilich haupt -

ſächlich darauf an , daß ſie bis in ihre oberſten Spitzen

ganz gleich in der Feinheit oder äht ſey . Dann iſt

eine grdßere Länge kein Fehler . Jedoch iſt eine kürzere

immer deshalb von höherem Werthe , weil ſie eine beſ -

ſere De > e fär die Tücher gibt . Wollte man ein un -

gefähres Maaß als Norm angeben , ſo würde die Wolle

zwiſchen 1 - - 2 Zoll im natürlichen , und 2 - - 2 " ; Zoll im

ausgedehnten Zuſtande lang ſeyn dürfen . Ueberſtiege

die Länge dieſes Maaß , dann wärde ſie ſich zu man »

chen feinen Fabrikaten ſchon nicht mehr gut eignen ,

Spitzen an der Wolle nennt man das , wenn die

obern Enden die Geſchmeidigkeit verloren haben , und

ſtarr und ohne Biegungen auslaufen . Wenn dieß ſehr

überhand genommen hat , ſo müſſen dieſelben abgeſchnit -

ten werden , und es entſteht außer dem großen Zeitauf -

wande noch ein bedeutender Verluſt an Wolle dabei .

I < habe ſchon oben von dieſem Fehler weitläufiger

geſprochen .



In .

Einfluß der Fütterung der Schaafe

auf ihre Wolle , *)

Man hat über die Fütterung der Schaafe , be - -

ſonders der Merino ' s , manches behauptet und ver -

worfen ; man hat Beſtimmungen gegeben , wie viel ein

richtiges Maaß von Futter betragen müſſe , wenn die

Schaafe ſtets bei gutem Gedeihen bleiben und den

möglich hdhſten Wollertrag liefern ſollen ; man hat

die und jene Art von Futter vorgezogen und ihre ge -

genſeitige Nahrungsfähigkeit auszumitteln geſucht.

Aber wie das Verhältniß des gegebenen Futters zur

Woll - Erzeugung ſtehe und wie es auf die Qualität

derſelben wirke , darüber iſt noch wenig vorhanden ,

mir wenigſtens iſt noch wenig Genügendes zu Geſichte

gefommen .

In der Regel rechnet man zwei Pfund gutes

Heu , - vder deſſen Aequivalent in Körnern , Kartoffeln

oder Stroh , auf die vollkommene tägliche Nahrung

+) Bruchſtü > aus einem Werk < en , welches nächſtens unter

dem Titel erſcheint ; „ „ Meine Erfahrungen in der höhern

Schaafzucht, “ von JI . G- Elsner -
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eines Schaafes . Für ſehr ſtarkes Vieh und auch für

ſäugende Mütter dürfte dieß Maaß anzunehmen ſeyn .

Schwächere Schaafe aber würden damit zu kräftig ge -

füttert und die Qualität ihrer Wolle würde dabei ver -

ringert werden . I < für meinen Theil kann auf die Füt -

terung des ganzen Jahres wenig über 4%, Pf . Heu

oder deſſen Ausgleichung per Kopf rechnen , und ich

darf dabei nicht klagen , daß meine Schaafe in ſchlech -

tem Nahrungszuſtande wären . Auch kenne ich mehrere

Schäfereien , die noh kaum ſo viel geben können , und

dennoch dabei nicht gerade Mangel leiden . Dieſer würde

aber unfehlbar eintreten , wenn das Quantum bis unter

1V/ , Pfund geſetzt werden müßte . Es gibt allerdings

Heerden , die ſich auf . ſo geringe Portionen ſeßen laſ -

ſen müſſen ; es leidet aber dabei nicht allein die kdr -

perliche Ausbildung der Schaafe , ſondern es wird auch

die Wolle matt und bekommt das , was man hunger

fein nennt . Sie ſcheint dann auf den Thieren einen

ſehr hohen Grad von Feinheit zu haben , iſt auch im

Gefühl äußerſt mild . Dieſe Feinheit iſt aber eben ſo

fehlerhaft wie ihre Mildigkeit . Denn nach der Wä-

ſche und Schur fällt ſie zuſammen , hat ganz und gar

keine Kraft und wenig Elaſtizität , und wenn man ſie

zwiſchen den Händen ballt , ſo hat ſie ein ſtumpfes Ges

fühl . Sie bläht ſich dann , wenn man mit dem Dru -

&e nachläßt , ſchwer wieder auf . Spannt man eine

Flocke derſelben zwiſchen den Fingern aus , ſo fehlt ihr

der reine Glanz , und wird die Spannung etwas ſtär-

ker , ſo zerreißt ſie - Für den Fabrikanten hat ſie da -
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her bei weitem den Werth nicht , den man ihr we -

gen ihrer ſcheinbaren Feinheit beilegen würde . Auch

dem Produzenten trägt ſie wenig ein , da- ſie ein ſehr

geringes Gewicht gibt . Er wird , wenn er dem An -

ſehen nach eine gute Schur von ſeinen Schaafenzerwar -

tet , auf eine unangenehme Art überraſcht , wenn die

Wolle aufdie Waage kommt .

Nicht minder nachtheilig iſt das andere Extrem ,

wo man nämlich die Schaafe im Uebermaaße füttert .

I < will hier gar nicht von dem Nachtheile ſprechen ,
den ein ſolches Uebermaaß . , beſonders wenn es ſchon
bei den Lämmern angefangen wird , auf die kdrperli -

<he Konſtitution der Thiere hat , da ich hiervon in ei -

nem andern Abſchnitte weitläufiger handeln werde ;

ſondern lediglich zeigen , wie ſehr man ſich im Woll -

ertrage ſowohl , als in der Qualität der Waare da -

mit ſchadet . Man macht nämlich einen höchſt unrich -

tigen Schluß , wenn man folgert , es müſſe ein Schaaf
im Verhältniß des ihm gereichten Futters auch eben

ſo viel mehr oder weniger Wolle tragen . Schaafzüch -

ter , die ſic ) zu dieſem Trugſchluſſe verleiten ließen ,

haben nachträglich Urſache gehabt , dieß ſehr zu bereuen .

Sie erzeugten kaum um die Hälfte mehr Wolle , als

ſie mehr Futter gegeben hatten , und das Mehrerzeug -

niß ward durdy ) die herabgeſeßte Qualität faſt ganz

in Nichts verwandelt . Ein Beiſpiel , was ich keines -

weges aus der Luft greife , ſondern in ; mehr als Einer

Heerde beſtätigt gefunden habe , wird die Sache an -

ſchaulicher machen .
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Schaafe von etwas mehr als mittlerer Grbße ,

hohem Feinheit8sgrade und geſchloſſenem Vließe können

bei richtiger Fütterung im Durchſchnitte 2 % bis 3 Pf .

Wolle tragen . Eine richtige Fütterung nenne ich aber

diejenige , wo ſie nie ſo viel bekommen , als ihre Freß -

begierde wohl verlangen würde , ſondern nur ſo viel , daß

ihr Hunger gerade geſtillt und ihr körperliches Wohl -

befinden geſichert wird . Dazu würden , wie oben ſchon ge -

zeigt , ungefähr 2 Pf . Heu oder deſſen Ausgleichung

erforderli ) ſeyn . ( I < werde weiter unten von der

richtigen Eintheilung des verſchiedenen dargereichten Fut -

ters ſprechen . ) Gäbe man nun dieſen Schaafen ſo viel ,

als ſie nur immer verlangten , ſo würde man wenig -

ſtens per Kopf täglich 3 Pf . Heu , vielleicht auch noch

mehr ndthig haben . Sollte dieſes Mehrfutter durch

den grdßern Wollgewinn erſet werden , ſo müßte je -

des Stti > jährlich 39, bis 4 Pf . und drüber geben .

Alle " Erfahrungen aber , die ich darüber geſammelt

habe , und die genaueſten Beobachtungen haben midy be -

lehrt , daß dieſes Quantum als Mehrertrag nie erreicht

worden iſt , und daß es ſelten mehr als den vierten

Theil , ſtatt der Hälfte , betrug .

Ich muß mich hier , ehe ich) das aufgeſtellte Beiſpiel

weiter ausführe , gegen einen Einwand ſichern . Man

kann nämlich ſagen , daß es viel Scäfereien gibt ,

die den gedachten Wollgewinn liefern , und mitunter

ihn auch wohl noch übertreffen . Da muß ich aber darauf

aufmerkſam machen , daß ich von hochfeinen Schaa -

fen ſpreche , und daß beſondere Verhältniſſe von Trift
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und Weide hierin eine große Entſcheidung geben, die

aber doh nie zur allgemeinen Regel werden können .

Veber dieſe beſondern Verhältniſſe ſind mir hb<hſt inz

tereſſante Erſcheinungen vorgekommen , die ich meinen

Leſern in einem andern Abſchnitt gebe . Kehre ich

nun zu meinem aufgeſtellten Beiſpiele zurü >, ſo iſt
die Qualität des großern Wollertrags noch in Be -

trachtung zu ziehen . Für ' s erſte wird der Käufer ſich

mindeſtens bei dem angebotenen Preiſe 10 % auf ſtär -

Fern Abgang bei der Fabrikwäſche , wegen des mehrern

Fettes , zu gute behalten , dann wird er für den ge -

ringern Feinheitsgrad faſt eben ſo viel weniger geben ,

und der Produzent wird ſonach für einen Mehrauf -

wand von Futter , der 50 %, beträgt , nur 5 % oder im

beſten Falle vielleicht 10 % Mehrgewinn haben . Er

muß ſich dann den größern Aufwand auf den mehr

erzeugten Dünger rechnen , der ihm in dieſem Falle

wohl doch gar zu hoch zu ſtehen kommen dürfte .

Nun will ich auch den entgegengeſeßten Fall auf -

ſtellen . Wir nehmen an , die oben angeführten Schaafe

bekämen ſtatt 2 Pf . Heubetrag täglich deſſen nur 1"/ , Pf .

Sie würden dabei nicht gerade verhungern und auch

dem Anſcheine nach nicht gar zu wenig Wolle tragen .

Die Schur würde , nach dem , was ich darüber beob -

achtet habe , ſtatt 2 , bis 3 Pf . ungefähr 1 , bis 2 Pf .

betragen . Die Qualität der Wolle würde für den er -

ſten Anblick nicht verloren haben , ja ſie würde ſogar

ein ungeübtes Auge beſtechen . Sie hat ſich aber den -

noch , wie oben geſagt , verſchlechtert . Wir wollen dieß
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auf 40 % annehmen , was wohl ziemlich zutreffen würde .

Dieß , mit dem verminderten Wollgewinn zuſammenge -

rechnet , gäbe einen Nachtheil von ungefähr 42 % ge -

gen die richtige Fütterung . Da nun das gegebene Fut-
ter nur 40 % weniger betrug , ſo hat man offenbaren

Nachtheil ſchon im Wollertrage - Der grdßere mit-

telbare Schaden entſteht aber ans der größern Sterb -

lichfeit , die in ſolH <en Heerden allemal herrſcht , und

aus der allmälig immer zunehmenden Verkleinerung

der Race , die in den folgenden Generationen , wegen

zu dürftiger Fütterung der Zuzucht , immer ſtärker

ſich zeigen muß .

Faſt noh nadtheiliger iſt es aber , wenn man

die Schaafe nicht immer in gleichem Maaße , ſondern

bald ſtärker , bald ſchwächer färtert . Die Wolle be -

kommt alsdann einen ungleicen Wuchs in der Länge

des Haars herauf , wie ich ſchon im zweiten Abſchnitt

bemerkt habe , und wird in ihrer Qualität ſehr ver -

ſchlechtert . Den nactheiligen Einfluß , den dieſe uns

gleiche Fütterung auf die Geſundheit der Schaafe hat ,

werde ich an einem andern Orte zeigen .

Eine richtige Eintheilung des verſchiedenen dar -

gereichten Futters iſt nach meiner Erfahrung folgende 7

1) Die Sommerweide . Es muß dem Scaaf -

meiſter und ſeinen Knechten vie erlaubt ſeyn , nach

ihrem Belieben über die ganze Weidefläche ſchalten

und walten zu dürfen : Ihr Prinzip : die Schaafe

müſſen ſich möglichſt weit ausbreiten und die: ganze

Fläche täglich mehrere Male durchlaufen können , iſt ,

EF =
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hd<h<ſt verderblih . Im Anfange werden da die Schaafe

zu üppig genährt und in der Folge zu knapp ; weil

die Weide nie mehr recht zur Kraft kommt . Dieß

gibt dem Wollwuchſe gleich im Anfange eine Unregel »

mäßigfeit , die ſehr nachtheilig für die Qualität der

Waare wird . Die Weide muß vielmehr regelmäßig ab -

getheilt und die abgetriebenen Stre > en immer wieder

geſchont werden . Daſſelbe gilt für den ganzen Som -

mer , alſo auch für die Stoppelweide .

2) Der Uebergang von einer Fütterung zur andern

muß allmälig geſchehen . Vorzüglich muß dieß der

Fall von der Winterfütterung zum Weidegange ſeyn .

Letzterer kann , ſobald man nur vollauf Weide hat ,

ſobald als möglich im Frühjahr angeſangen werden ,

weil es die Friſche und Sanftheit der Wolle ſehr ver -

mehren hilft , wenn die Schaafe ſchon eine lange Zeit
vor ver Schur die Weide genoſſen haben , und der

freien Luft ausgeſeßt geweſen ſind . Den allmäligen

Uebergang bewirkt man am beſten , wenn man Anfangs

zur Hälfte im Stalle und zur Hälfte auf der Weide

das Vieh ſättigen läßt .

3) Bei der Winterfütterung muß eine regelmäßige

Eintheilung ſtatt finden , die Tag für Tag ununter -

brochen beibehalten wird . Heu , Stroh , Kartofſeln

müſſen mit einander abwechſeln . Es muß den Schaa -

fen nie zu viel auf einmal eingelegt werden , weil ſonſt

Futter verwüſtet wird . Hochtragende „und ſäugende

Mutterſchaafe müſſen eine Zulage erhalten , um das

zu erſeßen , was ſie an die Lämmer abgeben .



4 ) Klares Waſſer iſt das beſte Getränk für Schaafe .

Sie müſſen vor jedem Futter dazu gelaſſen werden ,

weil ſie nur nach befriedigtem Durſte mit Appetit freſz

ſen und gutes Gedeihen - haben . Sie mit Schrot ,

Salz und dergl . zum - Trinken zu reizen , halte ich

für ſchädlich .

5) Ein Abwiegen des Strohes und Nachwiegen

deſſen , was ſie zurüFlaſſen , einigemal im Anfange

wiederholt , bringt am ſicherſten zur Berechnung deſ -

ſen , was es ihnen an Heu - Erſaß liefert , wenn man

die Hälfte des Gewichts mehr annimmt .

Dieſe Regeln , pünktlich befolgt , reichen nach mei -

ner Ueberzeugung vollkommen aus , die Schaafe ſtets

in gutem Zuſtande zu erhalten , und ein dem Wuchſe nach

untadeliges Wollprodukt zu Markte zu bringen .

Was wärmere oder kältere Temperatur der Ställe

auf die Farbe und den Schweiß der Wolle und ihre

vermehrte oder verminderte Güte für Einfluß haben ,

das kommt in einem andern Abſchnitte vor ; eben ſo

wie die Regeln , welche für die dauernde Geſundheit

der Schaafe zu beobachten ſind . Hier , war es nur

darum zu thun , zu zeigen , was die Fütterung für ei -

nen Einfluß auf die Wolle ausübe .



IV .

Woll - Ertrag .

Neben einer preiswürdigen Waare kommt es nun

aber dem Schaafzüchter auch ganz beſonders auf die

erzeugte Menge derſelben an . Dem Wollekäufer iſt

dieß natürlich ganz gleichgültig , wie ergiebig die Schur

iſt , nicht ſo dem Erzeuger .

Bei der Menge der zu produzirenden Wolle kommt

es aber auf zweierlei an : nämlich auf Fütterung und '

auf natürlichen Wollreicthum der Schaafe .

Was erſtens die Fütterung betrifft : ſo kann man

durch dieſelbe auf den hdhern oder geringern Gewinn

der Wolle ſehr wirken , nur geſchieht dieß , wenn man

dieſelbe im Uebermaaße betreibt , nicht in demſelben

Grade , als das mehr gegebene Futter austrägt , wie

ich dieß im vorigen Abſchnitte bewieſen habe . Jedoch

wirken auch hierbei manche Futterarten ſtärker , wie

andere . Es ſcheint , als ob die verdaulichſten den gün -

ſtigſten Erfolg hätten . So wird man 3. B . bei Kör -

nerfutter immer die Bemerkung machen , daß man

bei Gerſte und Hafer einen reichern Wollertrag hat ,

als bei Roggen . Dieſe leichtere Verdaulichkeit - hat

dann ohne Zweifel Einfluß auf das Zellengewebe der

. an EE FRESE diz
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Haut , was durch nichts in ſeiner regelmäßigen Dige -

ſtion der Säfte , die es an die Wollhaare abſeßt ,

unterbrochen wird . Darauf mag es denn wohl auc <

beruhen , daß manche Triften auf eine ganz beſonders

reiche Schur wirken . Meiſt und faſt immer ſind dieſe

in Gegenden , die eine vorzüglich geſunde und ſtets

reichliche Weide haben . Daß ſolche Triften auf einen

reichern Wollwuchs Einfluß haben , iſt keineswegs Ein -

bildung . Denn ich weiß Beiſpiele , daß Schaafe , vie

man aus derſelben in andere Gegenden brachte , und

dort eben ſo reichlich nährte , dennoch im Woll- Ertrage

bedeutend zurüFſchlugen ; wogegen andere , aus ſonſt

auch reichlichem Futter auf jene günſtigen Triſten ver ?

ſetzt , eine reichere Schur gaben . Gewdhnlich geben

dieſe noch nebenbei ein gutes Produkt und der Mehr ?

ertrag wird nicht durch die verritgerte Qualität herab »

geſeßt .
Es wird hier niht am unrechten Orte ſeyn , wenn

ich etwas über den - Einfluß der Triften und des Futz

ters auf die Qualität der Wolle überhaupt anführe .

Es iſt bekannt genug , wie getheilt hierüber die Meiz -

nungen uoch ſind . Auf dem Leipziger Wolkonvente

waren die meiſten Stimmen dafür , daß Trift und

Futter wenig oder keinen Einfluß auf die Qualität

der Wolle hätten , und daß das Klima auch wenig

zur Veränderung der Wolle beitrage - J < habe in

meiner Schaafzichter - Laufbahn eine große Menge von

Meinungen über dieſen Gegenſtand gehdrt ; ich habe

an dieſe Ausſagen meine genaueſten Beobachtungen



und ſorgfältig geſammelten Erfahrungen angereihet ,
und das Reſultat herausgebrächt , daß wohl Trift ,

Futter und Klima einen großen Einfluß

auf die günſtige Ausbildung der Wolle ha -

ben und auf ihre Qualität , ja auh auf die

Quantität weſentlic < wirken . I < führe Be -

weiſe an :

In Schleſien hatten in den frühern Zeiten , wo

die Veredlung noch wenig bekannt war , und die Wolle

faſt nur im Lande verarbeitet wurde , einige Kreiſe ei -

zen ganz beſonders guten Ruf bei den Tuchmacern

für ihre Wolle . Dieß ging ſo weit , daß dieſelben ſchon

günſtig für eine Partie derſelben geſtimmt waren ,

wenn ſie den Namen eines dieſer Kreiſe nennen hörten .

Mildigkeit , feines Haar , gute Walkfähigkeit und eine

Art von beſonderer Ergiebigkeit bei der Verarbeitung
war es , was ſie der Wolle derſelben nachrühmten .

Daß die Sache nicht auf bloßer Einbildung beruhte ,

beweist ſich dadurch , daß dieſe Tuchmacher eine Wolle ,

die ihnen , als aus jenen günſtigen Diſtrikten ſtammend ,

bisweilen untergeſchoben wurde , das folgende Jahr

nicht wieder ſuchten , dagegen ſtets begierig nah der ,

die ſich als von dorther bewährte , fragten .

Ferner : alle Wollhändler und Fabrikanten behaup -

ten , daß eine Wolle von Schaafen , die auf einem

ſchwarzen , viel üppige Kräuter tragenden Boden ge -

nährt werden , weniger gut ſey , als eine andere von

ſandigem Boden . Die Schäfereien im Odenbruche kann

man zu ſolchen zählen . Von dieſen iſt es als bekannt

ange =-
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angenommen , daß , wenn aud für ſie in jeder Art daſ -

ſelbe gethan wird , als für die auf der ſandigen Hd -

he , ihre Wolle dieſer doch nie gleich) kommt .

Was nun diejenigen , welche die Wolle verarbei -

ten , ſo vielfac < und feſt behaupten , das kann doch
wohl nicht auf bloßer Einbildung beruhen .

Es entſteht nun , wenn man dieß zugeben muß ,
die Frage : kann man dieſem Nachtheile auf keine Weiſe
abhelfen ? Die Antwort darauf wäre wohl : daß man

dur <“ Anbau von Futterkräutern den Wuchs der wild

vorhandenen zurüFſeen , und durch eine nicht zu reich :

liche Zutheilung , die aber ſtets gleichmäßig ſeyn muß ,
der gar zu geilen Ernährung der Schaafe vorbeugte .
I < glaube bei mir , da ich auch einen ſehr vppigen ,
zwar nicht ſchwarzen , Boden kultivire , durch dieſes Ver -

fahren viel erreicht zu haben . Wenigſtens erzeuge ich
hier eine Wolle , die ſtets Beifall findet , und noch kei -

nem Tadel der obigen Art ausgeſeßt geweſen iſt .
Aber auch das Klima hat Einfluß auf die gün

ſtige Ausbildung der Wolle . Der Einwand , daß man

edlere Wolle jetzt in Deutſchland erzeugt , als in Spa »
nien , und daß die Merino ' s ſelbſt in Schweden und

Rußland günſtigen Fortgang haben und dort eine ta -

delloſe Wolle tragen , läßt ſich leicht entkräften , wenn

man entgegnet , daß in den gedachten ndrdlichen Län -

dern mit mehr Sorgfalt bei der Züchtung der Merino ' s

zu Werke gegangen wird , wie in Spanien . Tſt auch
dieſe Behauptung auf Schweden und Rußland nicht
auf das Allgemeine auszudehnen , ſo gilt ſie doch von

Elöners Schaafzucht . 5



einzelnen Fällen , und bei dieſen md < te wohl auch nur

die edle Wolle zu finden ſeyn . Verführe man und

hätte man verfahren in Spanien mit gleicher Indu -

ſtrie wie in Deutſchland , dann wären wir wohl jekt

nicht die erſten am engliſchen Markte . = - Durch ſorg -

fältige Haltung kann man die Einwirkungen des Kli -

ma ' s ſehr unſchädlich machen , darum hdren ſie aber

doh nicht auf , vorhanden zu ſeyn . Man laſſe nur

einmal eine hoch edle Heerde in einer rauhen Gebirgs -

gegend allem Einfluſſe des rauhen Klima ' s ein Jahr

ausgeſeßt , und vergleiche ſie mit einer andern von Thie-
ren ganz gleichen Werthes , die in einer mildern Ge -

gend , zwar auch den Wirkungen der Luft und Wit -

terung ausgeſeßt , gelebt haben ; dann wird man ſich

überzeugen , ob auf das Klima nichts ankomme . = -

Warum geben denn ſehr ſtrenge Winter eine reichli -

chere , aber auch weniger gute Schur ? - - Kälte und

Rauheit verdiFet die dligen Säfte des Wollhaars ,

und macht dieß dadurch ſelbſt ſtärker und rauher . Sehr

wohlthätig bewirkt aber die Natur dadurch für die Thiere

eine ſ <hüßendere Bede &ung .

Nach dieſer Digreſſion komme ich auf den Woll -

ertrag zurü &. I habe bereits bemerkt , daß neben

guter und regelmäßiger Fütterung es dabei auch haupt -

ſächlich auf den natürlichen Wollreichthum der Scaafe
ankomme . Es liegt in der Natur der Sache , daß

Schaafe , deren Wolle , bei übrigens gleicher Länge , am

dichteſten ſteht , auch das meiſte Gewicht derſelben lie -

fern müſſen . Da es nun für die Fütterung ſtets ein



und daſſelbe bleibt und ein dichtwolliges Schaaf auch

nicht ein Loth Futter mehr bedarf , um gleichmäßig ,

wie ein dünnwolliges zu beſtehen , ſo iſt der höhere

Wollertrag bei erſteren ein reiner Gewinn - Dazu

kommt nod ) , daß dichtſtehende Wolle , bei gleichem

Feinheitsgrade , allezeit Vorzüge vor der dünnſtehen -

den hat . Sie ſind kürzlich ungefähr folgende :
1) Wird eine dichtgewachſene Wolle bei derSchur ,

wie ich ſchon weiter oben bemerkte , ſo zu ſagen ,

ſchdner , ſie bekommt nämlich da erſt re < t ihr vor -

theilhafteres Anſehen . Ihre Krümpfkraft , die dabei

doch die grbßte Sanftheit und Milde nicht ausſchließt ,

zeigt ſich dann erſt recht , und ſie quillt einem ſo zu

ſagen , unter den Händen .

2) Iſt ſie dem Uebergange zum Fehler des Zwir -

nens nicht ausgeſeßt .

3) Läßt ſie viel weniger den Staub eindringen und

ſich verunſtalten als die dünnſtehende , und dadurch

wirkt ſie

4) nicht unbedeutend zur Erhaltung der Geſund -

heit der Schaafe , denen dieſer Staub , wenn er bis

auf die Haut dringt , nicht anders als nachtheilig ſeyn

kann . Dann ſchüßt ſie ja auch dieſe Thiere vor deu

Anfällen der rauhen Luft viel mehr .

Eine ſolche dichtgewachſene Wolle iſt in der Re -

gel fürzer , wie eine dünne , und es iſt deshalb bis -

weilen von Schaafzüchtern die Behauptung aufgeſtellt

worden , daß man von ſolchen dichtwolligen Scaafen
keine reichlichere Schur hätte als von andern , deren

5 *
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Wolle zwar dünner , dafür aber auch länger wäre . Ja

manche haben ſogar den leßtern noh einen Vorzug im

Wollertrage geben wollen . Bei eigentlic ) dünnwolli -

gen Schäafen wäre dieſe Behauptung wohl ſchwer zu.
beweiſen. Denn nehmen wir auch an , daß deren

Wolle um die Hälfte länger ſey , als bei den dichten ,

ſo ſteht ſie doM wohl faſt noch einmal ſo dünn , und

ihr Wollertrag kann ſonach nur 9, ſo viel ausmacen .

Freilich gibt es eine Menge Stufen herab bis zur

fehlerhaften Dünnwolligkeit. Wenn nun aber auc

die großere Länge- der Wolle deren dünneren Stand

erſeßt ; ſo gleicht ſich deren Geldwerth doch mit der

dichtern und kürzern nicht ganz aus , weil dieſe ein

mehr geſuchtes und beſſer bezahltes Produkt iſt .

Man kann ſich aber in der Beurtheilung des dich -

tern oder dünnern Standes der Wolle gar ſehr täuſchen ,
-

wenn man blos die Oberfläche des Vließes , wie es

auf den Schaafen ſteht , betrachtet . Oft hat die Wolle

den Fehler , daß ſie in den obern Haar - Enden ſtärker

iſt , als unten auf der Haut , und dann ſieht die Ober -

flähe des Vließes ſehr geſchloſſen aus . Oeffnet man

aber daſſelbe bis auf die Haut , ſo ſieht man , daß

beim NiederdrüFen der Stapel ſich eine breite nate

Furche auf derſelben zeigt , die auf gar keinen ſo dich -

ten Stand der Wolle deutet . Iſt dieſer Fehler aber

auch nicht vorhanden , ſo wird eine kürzere Wolle alle -

„ mal dichter und geſchloſſener ausſehen als wie eine

längere , weil dieſe vermdge ihrer größern Länge ſich

nicht ſo aufrecht erhalt , und ſic ) mehr trennt und
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auseinander zu fallen ſcheint . Man muß bei der Be -

urtheilung dieſer verſchiedenen Wolle viel Erfahrung und

Sachkenntniß haben , um nicht Mißgriffen ausgeſeßt

zu ſeyn . I < habe mich ſelbſt früherhin oft täuſchen

laſſen , und fremden Urtheilen gefolgt , die ich ſpater
bei genauerer Prüfung und beſſerer Einſicht widerlegt

fand . Leicht kann man in der lobenswerthen Eigen -

ſchaft der kurzen Wolle zu weit gehen , und indem man

ſim fortwährend mit dem ſcheinbar dichten und gez

ſchloſſenen Wuchſe derſelben beruhigt , kommt man all -

mählig in eine Armwolligkeit hinein , die zuletzt durch

den hdöhern Wollpreis nict mehr ausgeglichen wird .

Viele Sc <aafzüchter haben ſich aud ) , weil ſie die

Sache nicht richtig genug einſahen , in der Feinheit

ihrer Heerden dadurch gar ſehr herabgeſeßt , daß ſie

ihre lo &ere , lange Wolle in eine derbere kurze umbil -

den wollten . Das Prinzip eines abgerundeten und

ganz geregelten Stapels , was ſie feſthielten , verlei -

tete ſie zu Mißgriffen , und indem ihr Auge durch ei -

nen normalmaßigen Stapel ſchon beſtochen war , ver -

gaßen ſie , auch nah dem hohen Grade der Feinheit

und Sanftheit zu ſehen . Wer übrigens widerlegen wollte ,

daß ein vollkommen regelrehter Stapel auc ohne

Aechtheit des Haares ſtatt finden könnte , der würde

ſeine Unkunde eben ſo dokumentiren , als der , welcher

ſic ) zu behaupten getraute , daß bei regelrechtem Sta -

pel aud ) ſtets die hd<hſte Feinheit vorhanden ſeyn

müßte . Daß dieſer Gegenſtand zwei unſrer vorzüge -

lichſten deutſchen Schaafzüchter zu einer ſehr ernſten
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Fehde brachte , iſt ein Beweis , wie wenig wir noh

zur vollen Klarheit in der Wiſſenſchaft der Merino »

zucht gelangt ſind . = - Die Behauptung , daß es

keine Elektoralſchaafe mit dichtem und abgerundetem

Stapel gäbe , müßte man eben ſo zu den Abſurditäten
zählen , wie die , daß keine Infantado ' s mit offenem und

fladdrigem Vließe gefunden werden könnten . ;

Für mein Theil ſind mir in meiner Schaafzüch -

terlaufbahn ſo vielfache und abweichende Erſcheinun -

gen vorgekommen , daß ich mich nicht getraue , über

die oder jene bekannt gemachte Erfahrung , erſcheint

ſie mir im Anfange auch noh ſo paradox , abzuſpre -

<hen. Denn ich habe oft Erfolge geſehen , die alle

theoretiſchen Muthmaaßungen und Berechnungen zu

Sanden machten .
]

Den Wollertrag erhdht man aber auch bei Schaafen
dadurch , daß man auf große Figuren derſelben ſieht . Ob

es gleic ) im Allgemeinen wahr iſt , daß Schaafe mit

hochfeiner Wolle kleiner ſind , als andere mit grober ,

wenn man nämlich bei beiden gleiche Haltung und

Fütterung von ihrer Geburt an vorausſeßt ; ſo. iſt doch
dieſer Unterſchied nicht ſo groß , wie wohl manche mei -

nen . Man kann auf die Grdße der Schaafe ſehr

wirken , wenn man ſchon beim Zulaſſen der Mutter -

ſchaafe dieſelben beſonders gut hält . Dadurch bildet

ſic ) die Frucht vom erſten Entſtehen an vollkommen

aus . Haben dann bei guter Nahrung die Mütter viel

Milch , ſo wachſen die Lämmer gut und verzwergen

nicht glei Anfangs , wie dieß der Fall da iſt , wo



man mit der Ernährung der ſäugenden Mutterſchaafe

nicht ſorgſam genug verfährt . I < werde weiter un -

ten Gelegenheit haben , hierüber noh Einiges zu ſa -

gen . Nur muß man die Lämmer durch übertriebe -

nes Futter nicht allzuſehr in die Hdhe treiben . I <

habe faſt überall gefunden , daß . man da , wo man

dieß that , ſehr häufig dünnwollige Schaafe hatte .

Dieß ließe ſich7 wie ic auch ſchon weiter oben ge -

than , nur auf folgende Weiſe erklären . Wenn die

Haut dieſer jungen Thiere in der erſten Jugend durch

allzuſchnelles Wachsthum , was man durch übertriebe -

nes Füttern bewirkt , zu ſehr ausgedehnt wird , dann

leidet das Zellengewebe derſelben . Eine Menge der

Wolldröſen , die ſich erſt beim zweiten Wollwuchſe

entwickeln ſollen , werden zerſtört und treiben dann keine

Wollhaare , und ſo muß , wenn deren viele ſind , die

Wolle einen dünnern Stand bekommen . Es iſt dieß

allerdings » eine Hypotheſe , die erſt durch viele Beob -

achtungen und phyſiologiſche Unterſuchungen beſtätigt

werden müßte . Ich ſtelle ſie auch nur ſo auf , wie ich

mir ſie gebildet habe , um mir die Erſcheinung der

häufigen Duünnwolligkeit bei frühzeitig ſtark getriebenen

Lämmern zu erklären .

Wenn man aber bei der Ernährung ſeiner Schaafe

von Jugend auf ein richtiges Gleichmaaß beobachtet ,

und ſich von dem zu viel und zu wenig ſtets gleich

weit entfernt hält ; dann wird man auch bei den fein -

ſten Thieren nicht allzuſehr über Kleinheit , Schwäche

und geringen Wollertrag zu klagen haben . Iſt man
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nur mitſſeiner Heerde auf dem Standpunkte , daß man

bei hoher Feinheit im Durchſchnitte nur ſelten unter 2

Pfund Wolle gewinnt , dann wird man ſich wohl nie

über Wollarmuth beſchweren . Unter hoher Feinheit
verſtehe ich aber , wenn mindeſtens der vierte »Theil

ſortirte Elektoral gibt , und wo dann der Preis der

Wolle immer noch ſo lohnend iſt , daß er jeden andern

Zweig der Landwirthſchaft überbietet . Um aber bei die -

ſer Feinheit das gedachte Gewicht der Wolle zu errei -

<hen , iſt es immer nbthig , ſtets bei der Züchtung und

insbeſondere bei den Sprungwiddern auf ein dichtes

und geſchloſſenes Vließ zu ſehen . Dieſes Vließ muß

ſich , bis die Wolle über zwei Drittheile ihrer Länge er -

reicht hat , nicht auseinander blättern . Thut ſie dieß

früher , ſo würde es entweder ein Zeichen von allzu -

großer Länge oder allzudünnem Stande ſeyn .
Es iſt nun bei dem Abſchnitte über Wollertag

noh die Frage zu beantworten , ob Schaafe , die eine

reichliche Wolle tragen , nicht auc ) mehr Futter ndthig

haben , als die mit ſparſamer ? - - So ſonderbar dieſe

Frage für den erfahrnen Schaafzüchter au ſeyn mag ,

ſo iſt ſie doch gethan worden , und deshalb iſt auch ihre

Beantwortung nothwendig .
Wenn man die Erfahrung , daß die Schaafe bald nach

der Schur immer am hungrigſten ſind , annimmt , ſo

ſollte man behaupten können , daß dünnwollige wegen

des Reizes , den die äußere Luft auf ihre Haut macht ,

wodurch ihr Appetit vermehrt wird , mehr Futter be -

dürfen müßten , als dichtwollige . Die Sache iſt aber
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allen meinen Erfahrungen zu Folge , nicht ſo , und es

iſt wohl als unumſtdßlicher Saß anzunehmen : daß

Schaafe von gleicher Grdße und Körper -

kraft auch ganzgleiche Quantitäten an Fut -

ter zu ihrem Beſtehen bedürfen , mag auch

ihre Wolle fein oder grob , dicht oder dünn

ſeyn . Dieſen Saßz werde ich weiter unten beim XI .

Abſchnitt noh einmal aufnehmen .

Wollte man nun aber ſagen , das gleiche Futter

muß dod ) auf irgend eine Weiſe auch gleiche Wirkun -

gen hervorbringen , und dunnwollige Schaafe müſſen

ſonach eine grdßere Maſtfähigfeit haben ; ſo iſt auch

dieß in der Erfahrung nicht bewieſen . Die ſtärkere

Ausdünſtung , denen die Schaafe bei dem dünnern

Stande der Wolle ausgeſeßt ſind , iſt wohl der vorzüg -

lichſte Ableiter der Nahrungstheile , die bei den dicht -

wolligen in die mehreren Wollhaare übergehen .

Wie bringt man aber eine überhand genommene

Wollarmuth aus einer Heerde heraus , ohne gerade in

der einmal erlangten hohen Feinheit zurükzufommen ? - -

Eine Frage , die von der grdßten Wichtigkeit iſt , und

die ſic ) ſo manche Schaafzüchter nicht ſtreng genug vor -

gelegt und nicht genügend genng beantwortet hatten ,

bevor ſie darauf hinarbeiteten , der immer mehr vermin »

derten Schur wieder emporzuhelfen .

Vor allen Dingen iſt es ndthig , wenn man bei

ſeiner Schäferei nicht allein die bereits erreichten lo -

benswerthen Eigenſchaften der Wolle zu erhalten , ſon -

dern noch zu erhdhen ſucht , daß man bei der Einfüähe -
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rung fremder Zuchtthiere gleiches Blut und gleichen Woll -

charakter mit dem in der eigenen Heerde feſthalte . Die -

ſes gleiche Blut und dieſer gleiche Wollcharakter iſt aber

- am beſten aus dem Ganzen der Heerde zu beurthei -

len , aus welcher ich Zuchtthiere , beſonders Widder in

meiner Schäferei überführen will , Wer ſich durch die

guten und gewünſchten Eigenſchaften einzelner Bd > e

verleiten läßt , und ſie ohne jene allgemeine Prüfung

ſchon für ſeine Heerde für vollkommen brauchbar erach -

tet , der wird ſehr leiht Mißgriffen ausgeſeßt ſeyn .

Eine Menge von Beiſpielen ſind mir vorgekommen , wo

in Heerden , die dem größten Theile nach ſich zur bar -

ſcheren und klebrigfetten oder Infantado - Wolle neigten ,

denno < ausgezeichnete Thiere , mit Wolle von der

hdc <ſten Sanftheit und Feinheit , die reine Elektorals

waren , vorkamen , deren Vererbung aber ihre Race ver -

rieth , indem Nachkdmmlinge mit pechartiger Ober -

fläße in Menge von ihnen fielen . Wählt man ſolche
'

Sprungwidder , ſo haf man , bei richtiger Einſicht in

die Sache , doh den großen Nachtheil , daß man ſtets
eine Menge aus der Art ſchlagende junge Thiere mer -

zen muß ; iſt man aber dabei nicht bedenklich , und

überläßt die Sache mehr der Natur , ſo kommt man

in wenigen Generationen aus der Art , und wundert

ſiH dann , wenn die Käufer die Wolle von Jahr zu

Jahr ſchlechter finden .

Gleiches Blut und gleicher Wollharakter dokfumen -

tiren ſic ) aber vorzüglich durch äußeres Anſehen , Länge
und Bildung der Wolle . Niemals halte ich es für
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gut , den Fehler der allzugroßen Kurzwolligkeit ſogleich

durch den vollkommenen Gegenſaß einer ſehr langen

Wolle verbeſſern zu wollen , Man geht immer viel ſiche -

rer , wenn man allmählig einlenkt , und z. B . auf Mät -

ter , deren Wolle im jährlichen Wachsthum nicht über

einen Zoll beträgt , nur Bde mit Wolle von hd<hſtens

411/, Zoll , dieß und jenes im natürlichen , unausgedehn -

ten Zuſtande gerechnet , wählt . Daß dabei ſtets der

hohe Feinheitsgrad berü >ſichtiget bleiben muß , verſteht

ſich von ſelbſt . Ein verſtändiger Scaafzüchter wird

ohnedieß für einen Widder , der wo möglich ſeine Mut-

terheerde , wenn ſie auch zu den edelſten gehörte , an

Vorzügen noch übertrifft , nicht leicht einen Preis zu

hoch achten . Ueber Zuchtviehpreiſe überhaupt ſpreche

ich noch in einem andern Abſchnitte . Man kann zwar

wohl auch durch Vermiſchungen verſchiedenen Blutes ,

wenn man dieß nur durch mehrere Generationen mit

richtiger Einſicht fortſeßt , ' oft ſehr vorzügliche Reſul -

tate hervorbringen , und durch Konſtanz dieſer Vermi -

ſchungen neue Racen erzeugen . Aber immer gehdrt

dazu . viel Aufmerkſamkeit und Einſicht . Eine derglei -

chen gelungene Vermiſchung iſt in Schleſien die fürſt -

lich Lyc<hnowskyſche Race . Da, ſie in dieſer Provinz

gleichſam die Oppoſition der ſächſiſchen macht , und

da ich von beiden eine Menge Heerden viele Jahre

hindurch geleitet habe , ſo kann ich wohl auch am er -

ſten eine Vergleichung von beiden auſſtellen , und ihre

beiderſeitigen Vorzüge gegen einander in die Waage

legen . Die größte Unparteilichkeit und unbeſtochene
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Wahrheitsliebe habe im mir bei der Bekanntmachung
meiner Erfahrungen in der höhern Schaafzucht ohne -

dieß zum unverbrüchlichſten Geſeße gemacht , und werde

um ſo weniged - hier von dieſem Geſeße abweichen , als

man mich ungerechter Weiſe oft in dem Verdachte gez

habt hat , ich ſey vorzugsweiſe für die ſächſiſche Race

eingenommen . Das Vollendete , oder da wir dieß noch "
nicht haben , das , was ſich dieſem am meiſten nähert ,-
hat mir ſtets den hdc <ſten Genuß gewährt , wo ich
es geſehen habe , und es iſt mir dabei ganz gleich ge -

weſen , von welcher Race und aus welchem Lande es

gekommen war . Von dieſem Geſichtspunkte gehe ich
auch bei dieſer Gegeneinanderſtellung aus .

'
Die Figur der ſächſiſchen Schaafe , beſonders der

edelſten derſelben , der ſogenannten Elektorals , iſt ſchlank ,
der Gliederbau fein , die Beine im Verhältniß zum

Umfange des Körpers hoch , der Hals herausgewach -
ſen , das Geſicht wenig , höchſtens bis unter den Ohren
und Augen bewachſen , der ganze Kopf etwas ſpiß , die

Stirne platt und bewollt , mit wenig gebogener Naſe .
Die Wolle iſt weißgrau auf der Oberfläche des Vlie -

ßes und nur an den Seiten in ' s Shwärzliche überge -
hend . Das Fett derſelben iſt wie feines Oel und leicht
aufldsli <. Die Lämmer ſind ohne Falten , leicht aus

dem Halſe gewachſen , wie die jungen Rehe . Ihre Oh -
ren ſind meiſt roth und durchſichtig , um die Augen haben

ſie häufig eine rothe Einfaſſung , die Widder haben auch

oft noch eine dergleichen Naſenſpiße .
Die Lychnowskyſchen Schaafe , beſonders die Eliten
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derſelben , gleichen den beſchriebenen faſt Zug für Zug ;

nur haben ſie meiſt einen etwas breitern Schwanz oben

an der Wurzel . Ihre Lämmer fallen aber häufig mit

Falten um den Hals und dann iſt deren Schwanz auch

meiſt breit , ſogar oft mit Falten an den Seiten . Jhre

Wolle nimmt dann auf der Oberfläche eine ſchwarze

Farbe an , und hat ein Fett , das ſchön klebrig und talg -

artig iſt , wenn auch nicht in ſo hohem Grade wie

bei den Infantado ' s . Bei einer nur einigermaaßen

ſorgloſen Züchtung dieſer Race artet ſie leiht aus , und

man ſieht in dergleichen Heerden die reinſten Infantado ' s .

Wird ſie dagegen ſtets mit Aufmerkſamkeit und Ver -

ſtande bei der Paarung behandelt , ſo entſpringen auch

aus ihr ſo. ausgezeichnete Thiere , deren Wolle , beſon -

ders im rohen Zuſtande einen Glanz , eine Vollendung
der Bildung , eine Regelmäßigkeit im ganzen Vließe hat ,

wie man ſie ſelten ſindet . Welche Thiere ſind es , die

dieſer Race den ausgebreiteten Ruf und das Drängen

nah ihr verſchafft haben ? Offenbar iſt ſie aus einer

Vermiſchung der Elektorals mit Infantado ' s entſtanden ,

und die Intelligenz , die man bei ihrer Züchtung von

Anfange angewandt , hat ſie zu dieſer Stufe der Voll -

kommenheit empor gebracht . Die Schwankungen ' in

ihr , und das Streben wieder in den reinen kräf -

tigen , aber rauhwolligen Schlag der Jnfantado ' s zu -

rüFzugehen , machen ihre Züchtung ſchwieriger , als die

der reinen Elektorals . Von letztern haben ſie übrigens
ſic ) die Sanftheit der Wolle ziemlich angeeignet , ich

ſpreche nämlich nur von guten Lyhnowskyſchen Schaa »
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fen , und daneben haben ſie ein ſehr geregeltes Vließ und

einen meiſt tadelloſen Stapel . Daß ſie im Ganzen in

Schleſien mehr GlüF machen , als die Elektorals , dieß
kommt hauptſächlich von der empfehlenden Oberfläche
ihrer Vließe und von den ausgezeichneten Thieren her ,

die ich oben gerühmt habe . Dazu kommt wohl auch

noh , daß man in Schleſien noh ) vor etwa 8 Jahren

meiſt nur Rachsburger Stämme hatte , und daß dieſe

durch falſche Anſichten bei der Züchtung zum Theil gar

ſehr ausgeartet und in ' s Zwirnen übergegangen wa -

ren . Man kannte wenig andere ſächſiſche oder Elek -

toralſ <aafe und da man gerade zu jener Zeit anfing ,
den Fehler des Zwirnens von Seiten der Wollhändler

ſehr getadelt zu hdren ; ſo ſah man ſich nad ) Schaafen

um , die demſelben weniger ausgeſeßt waren . Dadurch

vermehrte ſich der ohnehin ſchon verbreitete Ruf der Lych -

nowskyſchen Race ungemein , und es ward ſo zu ſagen
Mode , ſich auf dieſelbe zu berufen , wenn man ſeine

Heerde anpries . Es gibt aber auch in Sachſen Heer -

den , die zur Auffriſchung und Wollvermehrung mit In -

fantadobd >en gekreuzt haben , und in denen man den

Charakter der Lychnowskyſchen auch findet . Wenn er

dort weniger hervortritt , ſo rührt dieß einmal davon

her , daß das eingemiſchte Blut ſich mehr verlor , da es

nur durch einzelne Bd > e hineingebracht wurde ; daß man

dort die ganze Züchtung nicht mit der ſtrengen Aufmerk -

ſamkeit betrieb ; und daß die dortige Haltung der Schaa -

fe , die weniger ſorgfältig iſt , der Oberfläche ein weni -

ger geregeltes Anſehen gibt . Werden dieſe Schaafe
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aber in andere Schäfereien gebra <t , wo man ſie eben

ſo vor den Einfläſſen der Witterung verwahrte , wie dieß

faſt überall geſchieht , wo man Lychnowskyſche hat , dann

gleichen ſie dieſen ziemlich ſehr . Die Wollhändler aber

wollen in Sachſen die Wolle von dieſen vermiſchten

Heerden nicht ſo gern , als von den rein erhaltenen .

Die Scußredner der Lyhnowskyſchen Race rühs

men ihr einen grdßern Wollreichthum nach , als der

ſächſiſchen . I < habe aber gefunden , daß dieß nur

von den geringern Klaſſen derſelben gilt . Was bei den

Lychnowsky ' s jene hohe Vollendung hat , die ich oben

von ihnen rühmte , iſt in der Shur um nichts ergie -

biger , als bei den Sachſen ; man müßte denn von

leßztern Zwirner oder ganz fehlerhaft dünnwollige

Thiere zum Vergleich aufſtellen .

Es iſt mir bei dem Wollertrage nun nur noh übrig

zu bemerken , in wiefern eine ſtarke Bewachſenheit der

Schaafe an ihren Extremitäten auf denſelben wirke .

Da es dfters vorkommt , daß Thiere , welche am Kopfe

bis auf die Naſe , und an den Beinen bis auf die Klauen

dicht bewollt ſind , nicht gerade die ausgezeichnetſte

Feinheit behaupten ; ſo muß man bei denſelben ſehr

vorſichtig ſeyn , und bedenken , daß die Wolle auf den

Extremitäten doh nur zu den Stücken und Loden ge -

worfen werden kann , und alſo keinen hohen Werth hat ,

man daher mit dieſer Liebhaberei leiht mehr Wolle zu

Markte , wohl aber weniger Geld von derſelben brin -

gen kann . Tragen aber dergleichen Thiere bei jener

Bewachſenheit eine hochfeine Wolle , dann ſind ſie al -
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lerdings denen , welche auf den äußern Theilen fo na -

Fend ſind , vorzuziehen . Denn bei lektern geht dieß
oft ſo weit , daß nicht allein der Kopf und die Beine ,

ſondern auch der untere Theil des Bauches ohne Wolle

ſind , und ſie geben ſodann eine hbc<hſt geringe Schur .
Ueberdieß nimmt dieſer Fehler bei ihren Nachkdmmlin - j
gen noch immer mehr zu . Wählt man aber zu Zucht -
thieren , beſonders bei den Widdern , ſehr vollwollige von

hoher Feinheit , ſo erlangt man es ſehr bald , daß die

Nachkommen dieſe Tugenden auch haben , und man iſt
ſo auf dem Wege zum Jdeal , nämlich die grdßte
Menge bei der hd<hſten Feinheit von Wolle zu erzeugen .

it
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Behandlung der Wolle bei ver Wäa-

ſche , Schur und Verpackung .

Da die Wäſche auf den Schaafen für die Wolle als

Handelsartikel ſtets die beſte iſt , indem ſie zur Dauer

dadurch vorbereitet iſt , und erſt wenn ſie verbraucht

werden ſoll , die Fabrikwäſche erhalten darf , ſo ſpreche

ich hier auch einzig und allein von dieſer , und ich werde

alle meine Beobachtungen und Erfahrungen hierüber ,

ſowohl in Hinſicht der vortheilhafteſten Darſtellung der

Wolle , als auch in Hinſicht der möglichſten Schonung

der Schaafe dabei getreuylich mittheilen .

Was die vortheilhafteſte Darſtellung der Wolle durch

die Wäſche betrifft , ſo muß ſie durch dieſelbe weiß und

von reinem Glanze geworden ſeyn , aber keine Härte

oder auc ) Zuſammenfilzung angenommen haben .

Wie weiß ſie gewaſchen ſeyn müſſe , lehrt wohl jes

den Schaafzüchter der Augenſchein . Eine trübe , nur

weißgrau gewordene Wolle empfiehlt ſic ) durch ihren

Anbli > gar niht , und wird ſtets die Käufer eher ab -

ſtoßen als anlo > en . Es muß daher ein Schäferei - Be-

ſißer vor allen Dingen ſich eine gute Wäſche einzurich -

ten ſuchen . In Flüſſen und Strdmen befommt zwar

Eitners Schaafzucht . 6
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die Wolle meiſt eine ziemliche Weiße , jedoch verliert

ſie darin oft an ihrer Sanftheit und Elaſticität . Dieß
wird ganz beſonders dann der Fall ſeyn , wenn man

des . Guten nicht zu viel thun zu können glaubt , und

der Wolle eine blühende Weiße zu geben ſich bemüht .
Es entgeht ihr alsdann faſt alles Fett , und man hatnebeng

dem Schaden der Gewichtsverminderung noch den der herz

abgeſeßten Qualität . Weniger wird man dieſer Ge -

fahr im ſtehenden Waſſer ausgeſetzt ſeyn , und ſelbſt
wenn auch aus dieſem die Schaafe eben ſo weiß her -

ansgehen , wie aus dem Fluſſe , ſo wird die Wolle

doch unendlich mehr von ihrer Sauſtheit behalten ha
ben , wie bei der Flußwäſche , beſonders in reißendem

Waſſer . Wollte man aber die verlorene Sanftheit und

das entgangene Fett durc ) ein längeres Gehen der

Schaafe nach . der Schwemme ſich wieder finden laſſen ,
ſoy wird die Wolle trübe und bekomm ein unempfeh -
lendes Auſehen .

Am ſchönſten ſowohl in der Weiße , als auch im

milden Gefühl wird die Wolle allemal in Waſſer , was

eine Zeitlang der Luft und Sonne ausgeſetzt geweſen
iſt , und worin eine Menge Schaafe hinter einander

geſchwemmt worden . Es bildet ſich alsdann auf dem -

ſelben ein ſeifenartiger Schaum , und wenn dieß der Fall
iſt , dann dürfen dieſe Thiere lange nicht mehr ſo oft

dur < gehen , um weiß zu werden . I < habe zur Ab -

ſHwemmung von 2000 Schaafen ein Waſſerbe >en von

80 Fuß Länge , 40 Fuß Breite und 4 Fuß Tiefe . Es

werden jedesmal 500 Stück zugleich geſchwemmt . Die
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geringere Klaſſe kommt zuerſt daran . Jede Partie wird

immer erſt geſchoren , ehe die andere zur Schwemme

kommt . Sobleibt das Waſſer immer wieder 3 - - 4 Tage

ſtehen und nimmt ſelbſt zuleßzt einen üblen Geruch an ,

wäſcht aber alsdann gerade am beſten . Es fließt aber

immer reines Waſſer zu , um das verdunſtete und in

die Erde gezogene zu erſezen . Die Schwemme iſt un -

ten ganz mit einer Graäsnarbe überzogen , da ſie außer

der Zeit der Schaafwäſche das ganze Jahr hindurd )

troden liegt . Die Schaafe werden blos dreimal beim

Einweichen und dreimal beim Reinwaſchen dur < ge -

trieben . Kdpfe und Seiten werden ihnen durch in der

Schwemme ſtehende Männer gerieben , um den Schmutz

aufzuldſen . Da nun die Schaafe nur 40 Fuß quer

durch das Waſſerbaſſin zu ſchwimmen haben und

dieß im Ganzen nur ſechsmal thun dürfen , ſo werden

ſie gar nicht angegriffen . Dagegen habe ic ) an man -

chen andern Orten geſehen , daß ſie wenigſtens drei -

mal ſoweit , und oft viermal hintereinander , ſowohl

beim Einweichen als Abſchwemmen gehen mußten , dann

aber auch ſo ermattet waren , das ſie ſich nur ndh mit

Mühe auf den Beinen erhielten .

Ein Hauptaugenmerk muß man aber darauf has

ben , daß nicht Erlen oder Eichen in der Nähe des Waſ -

ſers ſtehen , in welchem man ſc < wemmen will . Das

Laub , welches von dieſen Bäumen in ' s Waſſer fällt ,

theilt ihm eine adſtringirende Kraft mit , und die Wolle

bekommt ein ſchwarzblaues Anſehen davon . Man muß

daher ſorgfältig alles Waſſer vermeiden , was erſt kurz

6 : *
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zuvor durch einen Wald gefloſſen iſt . Denn auch die

Tannen » und Fichten - Nadeln bringen ähnliche Wirkun -

gen hervor . I < habe oft ſchon Wolle geſehen , die

bei jonſt guter Qualität durc eine dergleichen Wäſche

jo verdorben war , daß ſie um *5 ihres Werthes herab -

geſeßt wurde . Man wußte ſich oft die Sache nicht zu

erflären , bis man auf die Urſache hiervon aufmerkſam

gemacht ward .

Die Schaafe bald nach der Shwemme in trockne

Luft oder heißen Sonnenſchein zu bringen , iſt für die

Saunfcheit der Wolle nachtheilig . Sie troFXnet dann

ailzuſchneil , und ihre Spißen kleben zuſammen und

werden hart . Vorzüglich leidet dadurch eine zum Zwir -

neu geeignete oder wirklich ſchon gezwirnte Wolle . Es

iſt daher nothwendig , die Schaafe erſt wenigſtens eine

Strande im Schatten ſtehen zu laſſen , bis das Waſſer erſt

vollkommen abgelaufen und abgeſchüttelt iſt , und die

Spißen ſchon zu cro > nen anfangen .

Viele Schaafzüchter haben den Glauben , man müſſe ,

um in die Wolle die durch die Wäſche abgegangene Fet-

rigkeit erſt wieder zu bringen , die ' Schaafe nod ) meh -

rere Tage nac der Schwemme gehen laſſen , ſelbſt wenn

fie auch vollfommen abgetro &net ſind . Dadurch aber

machen ſie , daß eine auch noh ſo rein gewaſchene Wolle

doch wieder trübe wird . Denn es iſt bei aller Sorgfalt

und bei noch ſo ſtarker Einſtreu im Stalle dennoch nicht

möglich , es ganz zu verhüten , daß ſich die Schaafe

wieder beſchmußen . So wiedie Wolle gänzlich abge -

rroner iſt , wird bei mir geſchoren und ich habe nie -
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mals die Erfahrung gemacht , daß ſic tro > en oder

dürr im Gefühl geweſen wäre .

Die Schaafe des Nachts während des AbtroF ' nens

in einen Stall ganz eus zuſammen zu ſperren , und dann

alle Oeffnungen zu verſchließen , damit ſie zum Schwi -

ßen kommen und die Wolle im Gewicht zunehme , was

wohl Manche thun , iſt eben ſo grauſam als gemein .

Die es thun , werden gewöhnlich für ihre Illegalität

beſtraft , indem ſie oft Schaafe dabei verlieren , und

am Ende für die Wolle im Preiſe ſo viel weniger er -

halten , als ſie am Gewichte mehr ſcheeren ,

Sind nun die Schaafe vollkommen troden , ſo muß

bei der Schur mit der grbößten Sorgfalt verfahren wer ?

den . Bei edlen Heerden hat man wohl jest meiſt be -

ſondere Scurtennen . Da wo man es aber noch auf

den Scheuertennen thun muß , da iſt die größte Reinlich -

keit ndthig , und es iſt gut , wenn glatt gehobelte Bret -

ter auf beiden Seiten , w9 die Scheerer ſitzen , gelegt

werden . Die Vließe müſſen ganz zuſammenhängend

abgeſchoren werden . Zu dem Ende wird mitten am

Bauche angefangen , an der einen Seite hinunter bis

an die Schenkel , und von dort herauf bis an die agus -

gehenden Rückenwirbel gegangen ; dann auf dem RüFen

herauf nach vorn zu , die Seite mit eingeſchloſſen , geſchv -

ven . Wenn ſo die eine Hälfte ganz fertig iſt , wird

das Schaaf mit Vorſicht umgewendet und auf der an -

dern Seite in umgekehrter Ordnung wreder bis an die

Mitt
I

des Bauches fortgefahren . Wenn ſodann das

Vließ aufgenommen wird , dann muß es ſy zufammen «
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halten , daß man ſich darein wie in einen Mantel hül -
[ en fann .

„Die Vließe werden nun auf einen Tiſch gelegt und

ausgebreitet . Sind Löcher hinein geriſſen , ſo zieht man

von der einen Seite deſſelben eine Flo >ke herüber nach

der andern , ſte >t ſie dort zwiſchen den Stapeln durch
und verbindet auf dieſe Weiſe die Theile wieder . Denn

es iſt nothwendig , daß das Vließ durc <) und durch zu -

ſammenhänge . Alles , was an den Extremiräten

ſc <mußig iſt , das wird abgeriſſen und zur Lo > enwolle

gethan . Nur muß man dieß ja nicht zu weit treiben ;
denn man ſchadet ſich ſonſt gar ſehr . Sind die Schaafe

nicht erwa ganz bei der Haltung vernachläſſigt , ſo daß

der Na > en bis auf den Rücken voller Unrath ſteckt ,
und die Hintertheile und der Bauch in allzuſc <mußzigen
Ställen vergelbt und ſchlecht geworden ſind ; hat man

ſie vielmehr mit Sorgfalt behandelt , ſo ſind 4 - - 5 %
vollkommen genug , was man an Locken abnehmen darf .
Von den Lo > en ſind aber wieder die Stücken zu unter -

ſcheiden . Es gibt nämlich manche Scheerer , die , troß

aller Aufficht , dennoMm das Vließ nicht genug zuſam -
men halten , und die , wenn . ſie hinten und vorn hinkom -

men , leicht durchſchneiden , und Stellen ſtehen laſſen ,
die ſie erſt nachſcheeren . Dadurc < machen ſie Stücke ,

die oft dem ganzen Vließe vollkommen an Güte gleich
ſind . Es gibt auch manche Schaafe , deren Wolle nicht

genug zuſammenhält , und wo , ungeachtet aller Vorſicht ,

dennody ) große Stüen abreißen . Dieſe müſſen dann

in die Vließe eingelegt werden . Denn man würde ſich
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ſehr ſchaden , wenn man ſie mit in die LoF >en werfen

wollte .

Wenn nun das Vließ „gehdrig geordnet iſt , dann

werden die beiden Seiten deſſelben über einander geſchla -

gen und das Ganze in ein Bällchen zuſammengewickelt .

Ich habe ſonſt die Methode beobachtet , deren man ſich

in Sachſen und zum Theil in der Mark Brandenburg

bedient , nämlich mehrere Vließe , oft 4 - - 6 zuſammen

zu legen , ſie dann in einen großen Ballen zu wickeln

und kreuzweis zu binden . Da wo die Wollkäufer in ' s

Haus kommen und nah abgeſchloſſenem Kaufe ſich die

Wolle ſelbſt in Säcke pa > en , geht dieß an ; wo man

ſie aber auf den Markt bringen und wie z. B . in Bres -

lau in langen Säen eng zuſammen ſtellen muß , hat

dieſe Methode viel Unbequemes . JI ſtellte ſie zwar

dort zur beſſern Anſicht in einem Laden in den Bunz -

den auf und verpackte ſie erſt nac ) dem Verkaufe .

Dieß führte aber ſo viel Beſchwerlichkeit mit ſich , daß

ich nunmehr die Art , ſie in einzelnen Vließen zu rol -

len und ungebunden in viere >ige SäFe zu packen ,

weit bequemer finde . Dieſe Sä > e können leicht ant

einer ganzen Seite aufgeſchnitten werden , und die

Kaufluſtigen können nach Belieben dieſes Aufſchnei -

den vornehmen und eine Menge ſolche Bällchen her -

ausholen , um die Wolle richtig zu beurtheilen . Da

dieſe Bällchen reihenweiſe gelegt ſind , jo nehmen ſie

ſic ) leicht heraus , und man hat dieſe Art der Ver -|

paFung beſonders nachher auf dem Sortirboden ſehr
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gerühmt und ſie der in großen gebundenen Ballen

weit vorgezogen .

Läßt man dieſe einzeln gewielten Bließe aber in

lange Sä > e zuſammentreten , ſo zerreißen ſie zum

Theil , die Wolle kommt ſodann äuf dem Sortirbo -

den ganz unſcheinlich aus dem Sa > e und die Arbeit

des Sortirens iſt viel beſchwerlicher .

In ſolche viere >ige Sä > e gehen ungefähr 3 Ctnr .

Sie ſind an allen Seiten beinahe 4 Fuß lang und

handhaben ſich ſehr bequem . EIE
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Beurtheilung der Wolle .

Dem Anſdhjeine nach ſollte man gar nicht glauben ,

welch ein ſchwieriges Geſchäft es iſt , die Wolle in je -

dem Zuſtande richtig zu beurtheilen . Es gibt eine

Menge andere Produkte , wo zur richtigen Scäßung

ihres Feinheitsgrades ein ſehr geübtes und ſcharfes

Auge . erforderlich iſt . Z- B - geſponnene Seide und

Seidenzeuge , feines Garn und die daraus gewebten

Waaren , als Batiſt , Schleier , Leinwand 2c .5 ferner

andere feine Arbeiten mannigfaltiger Art . Bei allen

aber wird man es gewiß leichter zur Fertigkeit und

Richtigkeit bei der Beurtheilung bringen , als bei der

Wolle . Dieß kommt daher , weil bei ihr die Natur eine

Menge Abweichungen hervorbringt , die ſo mannigfal -

tig ſind , daß oft Woile von ganz gleichem Feinheits -

grade dennoch , beſonders im rohen Zuſtande , ein ganz

verſchiedenes Anſehen hat . Außerdem influirt noch

auf dieſelbe der kdrperliche Zuſtand der Scaafe ſowohl

als auch die verſchiedene Temperatur , in welcher ſie

gehalten werden , und das , ob man ſie mehr odey

meets , me pan
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weniger der Witterung ausſeßt . Weil aber die Beur -

theilung der Wolle im rohen Zuſtande ſo ſchwierig iſt ,
und weil ſie ſich nach der Wäſche oft ſo bedeutend ver -

ändert , ſo haben auch viele , oft recht erfahrne Schaaf -
züchter Mißgriffe gethan , wo ſie es nicht glaubten und

zu ſpät einſahen , wie ſie ſich geſchadet hatten . Wenn

aber auch aufmerkſame Schäfereibeſikßer in ihrer eige - |
nen Heerde , wie man ſagt , ganz zu Hauſe ſind ; wenn

ſie auch dort den Werth der Thiere nah ihrer Wolle

ganz richtig zu würdigen verſtehen , ſo ſind ſie doch meiſt
nicht im Stande , eine fremde Heerde zu beurtheilen ,
beſonders wenn dieſe im Wollcharakter von der ihrigen
abweicht . Sie ſchätzen ſie dann entweder zu hoch oder

zu gering , und wenn ſie auch ganz frei ſind von der

Eigenliebe , die immer nur das Ihrige für das Vollkom -

menſte hält , ſo ſezen ſie dennoch oft eine fremde Heerde

gegen die ihrige herab , die do ) in der That über der -

ſelben ſteht , oder ſie halten ſie auch für beſſer , wenn

ſie gleich von geringerem Werth iſt . Der Fall iſt mir

in allen Abweichungen vorgekommen .
Ob nun gleich die Wolle , wenn ſie gewaſchen iſt

und als Waare an den Markt kommt , weniger ſchwie :

rig zu beurtheilen iſt , weil ſich danu ſchon manche Ab -

weichungen in der Wäſche ausgeglichen haben , als z. B .

gelber oder weißer Schweiß , ſchwarze oder graue Ober -

fläche 2c . , ſo iſt doch auch dieß kein leichtes Geſchäft .
Jedoch iſt bei der Schätzung derſelben , mit ſcharfem
Auge , leichter die Uebung erlangt , und die Mißgriffe
ſind ſeltener . Was ich nun durch lange und thätige
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Praxis in Beurtheilung der Wolle gelernt habe , das

ſoll jetzt folgen . JI ) betrachte ſie

4. Im rohen Zuſtande .

Unter dieſem verſtehe ich , wie ich wohl kaum erſt

bemerken darf , wie die Wolle auf den Schaafen , und

zwar ungewaſchen , ſteht . Um ſie in dieſem Zuſtande

richtig zu beurtheilen , muß ſie erſt ausgewachſen , das

heißt , ſie muß wenigſtens 8 Monate ſeit der Schur

alt ſeyn . Früher wird man ſich ſtets täuſchen . Eine lange

Wolle , beſonders mit etwas hohen Bogen , ſieht im hal -

ben Wachsrhume , weun ſie 5 - - 6 Monate alt iſt , oft

vortheilhafter aus , als wenn ſie ganz ausgewacſen iſtz

dagegen empfiehlt ſich eine kurze in dieſem Alter gar

nicht .

Zur Beurtheilung ihres Feinheitsgrades ſind , wie

bekannt , die Windungen oder Bogen der kleinen Sta -

pel ein Anhaltpunkt . Man hat angenommen , daß bei

30 ſolcher Windungen auf einen Zoll die Wolle die

Feinheit habe , um Elekta oder wie die Wollhändler

ſagen , Elektoral zu ſeyn . Bei noh mehreren Bogen

auf dieſelbe Länge wird ſie Super - Elekra . Wenn man

jedoch ) dieſe Beſtimmungen der Feinheit allein gelten

laſſen wollte , ſo wurde man zweierlei Nachtheilen ausge -

ſet ſeyn . Einmal wird man dann eine Wolle mit hoch -

geſtellten Bogen ( deren immer mehr auf eine beſtimmte

Länge gehen , als von den weniger hohen , wenn auch

die Feinheit bei beiden ganz gleich iſt ) vorzugsweiſe be -

günſtigen . Nun iſt aber gerade eine Wolle mit allzuho -

hen Bogen nicht die beſte , indem ihr die hohe Sanft ?



heit nicht in gleichem Grade beiwohnt , als der mit

flacheren . Dann ſtellen ſich auch meiſt bei einer dünnen

Wolle die Bogen enger , als bei einer dichten , indem

ſich die erſtere mehr zuſammenzieht und verkürzt , und

alſo ſchon deshalb auf eine gegebene Länge mehr jener

Bogen fallen läßt . Wählt man nun bei ſeinen Zucht -

thieren gerade immer die aus , die man nac dieſer

Zählung für die feinſten hält , ſo bekommt man von

Generation zu Generation weniger und geringere Wolle

und hat auf die ſorgfaltigſte Art auf ' s Zwirnen hinge -
arbeitet . Cs ſind dieß nicht etwa Theorien , die ich

hier aufſtelle , ſondern es iſt faſt die wdrtliche Erzäh -

lung der Erfahrung einiger Schaafzüchter , die nach je -

nen Zählungen bei der Behandlung ihrer Schäfereien

verfuhren .

Schwieriger wird allerdings die richtige Schäßung
des Feinheitsgrades , wenn jenes Hülfsmittel nicht au -

zuwenden iſt . Regeln , wie man dieſen alsdann ganz
richtig zu ſchäßen im Stande ſeyn wird , laſſen ſich

freilich nicht viele geben , und man kann nur durch fort -

geſetzte vielfache Uebung ſich die Fertigkeit erwerben ,

die Feinheit der Wolle bei deren Anblicke ſogleich und

richtig zu beſtimmen .
Wenn man dieſelbe auf den Thieren aus einander

ſchlägt , ſo iſt der erſte Eindruck , den ſie auf das Auge

macht , ihre Farbe . Sie iſt dann entweder ganz dun -

kel -, faſt rothgelb , oder hellgelb , over weißlich , oder auch

glänzend weiß . Mit letzterer Farbe empfiehlt ſie ſich

am meiſten , und ſie beſticht das Auge quf den erſten



Anblick ſogleich . Man muß ſich jedoch dadurch nicht

verleiten laſſen , der Wolle mit dieſem Glanze unbedingt

den Vorzug vor jeder andern zu geben . Denn es gibt

deren , die troß deſſelben dennoch von geringer Qualität

iſt . Bei meinen Schaaffklaſſifikationen iſt mir der Fall

unendlich oft vorgekommen , daß die Heerdenbeſißer 1e-

desmal , wenn ſolche Wolle vorkam , hod ) erfreut dar -

über waren , und ſich ſehr verwunderten , wenn ich ſie

nicht ſogleich in die höchſte Klaſſe ſetzte . Oftmals hat

aber dieſe Wolle gar nicht einmal den ächten Glanz .

Sie hat ein gewäſſertes Anſehen und ihre Windungen

ſind inſofern geregelt , als ſie ſich in gleicher Art geſtal -

ten . Unterſucht man aber das Ganze genau , ſo findet

man , daß die Stapel gegen einander wie geklebt liegen ,

und daß die Windungen nach oben zu immer weiter

werden . Dieß iſt ein Zeichen , daß die Wolle nicht in

der ganzen Länge herauf gleiche Feinheit behalt , und

daß ihr auch) der hohe Grad von Sanftheit und Zart -

heit mangelt , den man von einer Wolle der erſten

Sorte verlangt . Der Analogie nach ſollte man ſchlie -

ßen können , ſie müſſe , wegen ihres natürlichen , ſchd -

nen , weißen Glanzes eine vorzügliche Wäſche anneh -

men . Aber auh dieß iſt nicht allemal ver Fall , viel -

mehr wird ſie in derſelben oft trübe und verliert jenen

Glanz .

Mit dem Geſagten will ſich aber keinesweges be -

weiſen , als müſſe die Wolle dieſen weißen Glanz nicht

haben . Vielmehr möchte ich behaupten , daß ihn ge -

rade die allerausgezeichnetſte meiſt hat . Er iſt aber als -
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dann von jenen trügeriſchen dadurch unterſchieden , daß
der ächte dem von ganz feinen weißen Battiſt , und
der unächte dem von geglätteter Leinwand ähnlich iſt .
In wiefern es der Schaafzüchter in ſeiner Gewalt hat ,
daß die Wolle auf den Schaafen weißen oder gelben
Schweiß und Farbe trägt , das werde ich , indem ich
die verſchiedenen Farben der Wolle durchgehe , anführen .

Wolle mit hellgelber Farbe beſticht zwar das Auge
weniger , hat aber deshalb keinen geringern Werth .
Sie hat in den meiſten Fällen den Vortheil vor der

weißen voraus , daß ſie ſich beſſer wäſcht . Denn die -
ſes hellgelbe Fett iſt grade das , was ſich am leichte -
ſten aufldst . Die Feinheit ſolcher Wolle läßt ſich
faſt noch leichter und richtiger finden , als bei der ganz
weißen , weil das Auge von ihr weniger geblendet
wird . Die ſächſiſhen Schäfereien , beſonders die

edelſten , haben faſt alle dieſe hellgelbe Farbe in der
Wolle . Die Urſache davon ſind ihre etwas dunkeln
und engen Ställe . So wie man ſie in hellere und

geräumigere bringt , wird dieſe Farbe weißer . Ich
habe mit Schaafen aus meiner Eleftoralheerde meh -
rere Jahre hinter einander den Verſuch über die Ver -

änderung dieſer Farbe gemacht und jedesmal iſt der

Erfolg derſelbe geweſen . In zwei verſchiedenen Stäl -
len nämlich , wovon der eine nach alter Bauart mit mä -

Bigem Lichte und ſehr warm iſt , weshalb auch in ihm
ſtets die Lämmer ſtehen , wird jedesmal der Schweiß
der Wolle gelb , ſobald die Schaafe nur einige Wo -

den hinter einander darin bleiben ; dagegen wird er
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in einiger Zeit wieder weiß , wenn ſie in einem andern ,

aus einer Scheuer eingerichteten und ſehr luftigen Stalle

ſtehen . Vergleicht man dänn die aus beiden Ställen

mit einander , ſo iſt es , als ob ſie nicht zu ein und

derſelben Räce gehdrten . Bei der Wäſche werden aber

jedesmal in demſelben Waſſer die mit gelbem Schweiße
eher rein , als die mit weißem .

Ein Andres iſt es freilich , wenn die Wolle roth -

gelb ausfieht und förmliche Fetctklumpen an ihren Sta -

peln hängen , und wenn dieſes Fett noch dazu klebrig
und talgartig iſt . Dann verrathen die Schaafe das

Blut der Infantado ' s . Es gibt freilich deren auch

mit weißem Fett und weißem Glanze . Beide waſchen

fich aber äußerſt ſchwer , und ſelten wird die Wolle

in der kalten Wäſche auf dem Körper ganz rein .

Wenn man eine Flocke dieſer Wolle zwiſchen die Fin -

ger drückt , und zieht dieſe dann leiſe aus einander , ſv

bleibt ſie im Anfange an denſelben hängen , bis ſie

erſt weiter gedffnet werden . Dieß thut aber die Elek -

toralwolle bei der üppigſten Fütterung und im ſtärke:

ſten Fette memals . Denn wenn auch in dieſem Falle
die Schaafe bei noch dazu kommender ſehr warmer Hal -

tung im Stalle ein ſchwarzes Anſehen gleich ) den Jn -

fantado ' s bekommen , ſo iſt es keinesweges der pech -

artige Ueberzug , den dieſe haben .

Oft kommt aber auch der Fall vor , daß die Wolle

jenen rothgelben Schweiß bekommt , ohne daß grade
die Schaafe zu den Infantado ' s gehdren . Wenn ſie
in ſteinernen Ställen gehalten werden , deren Mauern

emagin
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ſchwißen , oder vielleicht im Anfange nicht recht aus -

getro >net ſind , wenn in dieſen Ställen eine ſehr war -

me Temperatur herrſcht , und wenn bei dieſen Um -

ſtänden die Schaafe dann noch oft in die freie Luft

fommen , ſo läuft die Wolle förmlich an , und befommt

ein roſtiges . Anſehen . Die Dünſte des Stalls , der

Wechſel der Temperatur , kräftiges Futter dazu , brin -

gen dieſe Erſcheinung hervor . Id ) habe in dieſer Art

Beobachtungen gemacht , die hh <ſt lehrreich ) waren . In

einer Schäferei , die ic ) klaſſificirte , und deren Werth

ich nach ihren Wollpreiſen kannte , fand ich die Wolle

ſo ſchlecht ausſehend , daß ic ) Anfangs ganz ſtußzig

wurde . Die Spißen derſelben waren rauh und borſtig

von weitem anzuſehen , inwendig im Vließe ſah ſie

braunroth und roſtig aus , an. den untern Theilen des

Bauches und an den Schenkeln war ſie zum Theil

filzig und bodig . Mit Einem Worte , man hielt ſie

für eine der ſchlechteſten Mittelwollen . Als ich den

Stall genauer unterſuchte , fand ich , daß er aus , Feld -

ſteinen erbaut war , die ſo ſchwitzten , daß das Waſſer

an den Mauern herunterlief . Auch war in denſelben

eine etwas zu warme und dunſtige Luft . Als ich die

Wolle nach der Schur wieder ſah , hatte ſie am An -

ſehen zwar gewonnen ; jedoch ging ihr der reine Glanz

und die Geſchmeidigkeit ab , auch waren die Spitzen

etwas gelblich .

Auf einem andern Gute war ein neuer , pracht -

voller Schaafſtall gebaut und die Elite der Schäfereien

von der ganzen Herrſchaft hineingeſtellt worden . Der

Bau
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Bau war ſehr beeilt , und die Mauern noch nicht ganz

ausgetro >net , als ihn die Schaafe bezogen . Dieß

war voriges Jahr . I < ſah ſie dieß Frühjahr und

erfannte ſie kaum wieder . Sprungwidder , die ich vor

zwei Jahren bewundert hatte , Mutterſchaafe , die da -

mals die Blüthe der Shaafzucht genannt werden konu -

ten , hatten , wenn man ihr Vließ aufſc <hlug , ein An -

ſehen , als wären es halbveredelte Meſtizen . Kein

reiner Glanz , kein geregelter Wuchs und anſcheinend

feine hohe Feinheit war mehr in der Wolle. = - Der Stall

war hoch und gewölbt , und wegen ſeiner großen Fen -

ſter hell wie ein Zimmer 3; aber es war ſehr warm dar -

in und an den Mauern lief das Waſſer herab , Au -

ßerdem waren die Schaafe noch ſehr ſtark gefüttert .

Kommt in eine ſolhe Schäferei ein ſonſt recht erfahr -

ner Schaafzüchter , der aber dieſe Erſcheinung noch

nicht kennt , ſo wird er ganz irre , wenn er hier eine

hochedle Heerde ſehen und bewundern ſoll . Im rohen

Zuſtande iſt unter dieſen Umſtänden die Wolle entwe -

der gar nicht zu beurtheilen , oder man muß jedes

Schaaf um eine Klaſſe höher anſprechen , als in die

es dem Anſcheine nach gehdrt . Nach der Wäſche be -

kommt ſie aber ihr gutes Anſehen ziemlich wieder ;

beſonders wenn ſie nicht auch , wie ich vom erſten Falle

erzählte , in den Spißen gelitten hat .

Wird die Wolle durch Regen auf den Scaafen

naß und dann wieder tro > en , ſo verändert ſie nicht

blos ihren äußern Anbli >, ſondern ſie hat auch , wenn

man ſie aus einander blättert , ein anderes Anſehen be -

Elöners Schaafzucht. 7
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fommen . Sie ſcheint da ſanfter und feiner geworden

zu ſeyn . Was das ſauftere Gefühl betrifſt , ſo beruht

dieß nur auf einer Tänſchung , weil es einen ſcharfen

Gegenſaß zu der hart und kruſtig gewordenen Oberflä -

<he gibt . Iſt die Wolle vor dem Naßwerden ſehr ein »

geſtaubt , ſo verhindert dieſe Kruſte die genaue Erken -

nung von Spißen , und ſie läßt ſich dann nur nah der

Wäſche und Sur ganz richtig . beurtheilen . Uebrigens

ſchadet ihr im Ganzen ein ſolches Naßwerden in der

Qualität niht , und man wird ihr nach der Wäſche

nichts mehr davon anſehen .

Wenn man alſo die Wolle auf den Schaafen rich -

tig ſchätzen ſoll , ſo muß man außer genauer Wollkennt -

niß auch - mit den gedachten beſondern Erſcheinungen

bekannt ſeyn , wenn man nicht einer Menge Mißgriffe

ausgeſeßt ſeyn will .

Da , wie oben bemerkt wurde , die Windungen der

Stapel nach ihrer engern oder weitern Lage kein in al -

len Fällen aushaltender Anhaltpunkt ſind , ſo iſt man

mit dem Dolland ' ſchen Eirometer und dem Köhler ' ſchen

Wolimeſſer allerdings ſicherer . Jedoch iſt die Meſſung

mit dieſen Inſtrumenten ſo weitläufig , und erfordert

einen ſo hohen Grad von Geduld und Genauigkeit ,

daß nothwendig ein Jeder dabei ermüden muß . Eine

ganze Schaafzeerde nach dieſen Inſtrumenten zu wür -

digen und zu klaſſifiziren , wäre anch eine Arbeit , wozu ,

wenn ſie nur einigermaaßen zahlreich wäre , Monate

von Zeit erforderlich wären . Uebung im Auge iſt und

war jederzeit der beſte Wollmeſſer und wird es wohl

4
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immer bleiben , da dieſe Uebung aud ) im erſten Au -

genbli >e immer zugleich die übrigen guten Wolleigen -

ſchaften , die die hdhere oder mindere Sorte /mit be -

ſtimmen helfen , angibt . « Sie läßt ſim nicht lehren ,

ſondern nur erwerben . Aber dieſe Erwerbung kanu

durch Angabe verſchiedener Vortheile und Hülfsmittel

erleihtert werden . Jd will deren einige hier angeben .

1) Den Feinheitsgrad einer Wolle kann man durch

folgende Vergleicjung am leichteſten hergusbringen .

Man nimmt von einer Probe , die von hoher Elekta

iſt , zwanzig . Wollhaare und dreht ſie in einen Faden

zuſammen . Dann zählt man deren zwanzig von der

zu vergleichenden Wolle . Beide Faden gut ausge -

ſpannt gegen einander gehalten , werden nun leicht an -

geben , um wie viel die eine ſtärker iſt , als die andere .

Denn was im einzelnen Haare dem unbewaffneten Auge

als Differenz nicht zu erkennen iſt , das wird gewiß ,

wenn es verzwanzigfacht iſt , deutlicher hervortreten .

Auch wenn man dieſen Verſuch nur mit zehn Woll -

haaren macht , wird er in den meiſten Fällen ausreichen .

Legt man dann dieſe zuſammengedrehten und ausge -

ſpannten Faden neben einander auf einen dunklen Ge -

genſtand , ſo wird ſich die mehrere oder geringere Fein -

heit von beiden leicht herausfinden laſſen . Nur muß

man zu mehrerer . Sicherheit mit der Lage derſelben

jedesmal wechſeln , weil es oft ſehr darauf ankommt ,

auf welcher Seite jeder von . beiden Faden liegt , indem

das . Auffallen der Lichtſtrahlen einen großen Einfluß

darauf ausübt , wie ſie dem Auge erſcheinen . ' Da aber

- - *
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auch das Fett der Wollhaare , welches dur das Zu-

ſammendrehen derſelben beſonders hervortritt , leicht

eine Täuſchung über ihrer Stärke bewirkt ; ſo iſt es

gut , wenn man dieſe Faden erſt durch feines Löſch -

papier zieht , um ſie zu entfetten .

9) Wenn man die Feinheit der Wolle nach ihren

Windungen beurtheilen will , ſo wird man vor der

Täuſchung , in die man leicht durch zu hohe und des -

halb enger ſtehende ' Bogen verfallen kann , dadurch

verwahrt werden , daß man von zwei verſchiedenen

Wollarten , wovon die eine hohe und die andere fla -

<he Bogen hat , dieſe auf einen Zoll Länge zählt , und

beide Wollproben dann ſv ſpannt , daß ihre Bogen gänz -

lich verſ <winden . In dieſem Zuſtande mißt man ſie

dann beide wieder , und nun wird ſich der Feinheits -

grad in ' s umgekehrte Verhältniß ſtellen , d. h. die am

längſten gewordene , wird die grdbſte ſeyn . ' Ih will

ein Beiſpiel in Zahlen geben . Geſeßt die eine zählte im

natürlichen Zuſtande 30 Windungen auf den Zoll und die

andere 25 . Beim Ausdehnen würde die erſte 43/, Zoll , die

andere 1' / , Zoll lang , ſo wäre ihr Feinheitsverhältniß , fol -

gendes . Die erſte ſollte den Windungen nach % feiner

ſeyn als die zweite , der Ausdehnung nach zeigt ſie ſich

aber um / ſtärker , und da ſie weniger ſanft iſt , ſo hat

ſie keinen hdhern Werth , wie die zweite . Wäre aber

die Zahl der Windungen bei beiden gleich geweſen , ſo

wäre die zweite um 6 feiner und beſſer .

3 ) Bei Wolle mir weißem Schweiße und Glanze

muß man jederzeit vorſichtiger ſeyn , als bei anderer

.<...%"Sue
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mit gelbem , weil erſtere das Auge zu leicht beſticht , ſo

daß man ſogleich geneigt iſt , ſie für feiner zu halten ,

als ſie wirklich iſt . Durch den unter 1 ) angeführten

Vergleich wird man ſich überzeugen können , wie oft

man dabei fehl gehen kann .

4 ) Da aber bei der Feinheit und Güte der Wolle es

hauptſächlich darauf ankommt , daß ihre Haare auch

unter einander ganz ausgeglichen ſind ; ſo muß man

auf dieſe Ausgeglichenheit ganz beſonders achten . Man

erkennt dieſelbe aber am beſten alödann , wenn man

die Wolle auf dem Schaafe in einer einige Zoll langen

Furche aus einander ſchlagt und dann den Scein des

Lichtes , wie er ſich auf derſelben zeigt , beobachtet .

Bei ausgeglichener Wolle iſt er gleich , der Glanz iſt

ganz rein , und ſie ſieht aus , wie ein tadelloſer ſeidener

Zeug . Iſt ſie aber ungleich im Haare , dann iſt dieſer

Glanz mehr falſch , er bleibt ſic ) weder überall gleich ,

noch iſt er derſelbe , ſobald man ſeinen Standpunkt

nur unmerklich verändert . So lange man ſold ) e Wolie

geſpannt hält , wird dieß noch weniger bemerkbar , als

wenn man ſie in ihrer natürlichen Bildung läßt . In

dieſer hat ſie , ſo zu ſagen , was Unbeſtimmtes und

Unſicheres , was ſich nach den Spitzen zu am meiſten

zeigt . Die ächte Wolle dagegen hat ihr klares Anſehen

bis in die oberſten Enden , uud man bemerkt au ihr ,

ſowohl wenn ſie geſpannt , als wenn ſie im natürlt -

< en Zuſtande iſt , in der ganzen Länge herauf nicht

den mindeſten Unterſchied .

5 ) Beſtimmt aber auch die San ftheit derWolle ihre hd -
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here Qualität ganz beſonders . Um dieſe Eigenſchaft ge -

nau zu beurtheilen , muß man freilich ein feines Gefühl ha -

ben ; jedoch gibt es außer dieſem au ) Merkmale , die eben

ſo ſicher leiten . Man darf nämlich nur von den Wollmu-
ſtern , die man nach ihrer Sanftheit gegen einander verglei -

en will , vonjeder ein Paar Haare ausziehen , dieſe neben

einander ſo zwiſchen den Fingern halten , daß ſie mit ihren

Enden ungefähr 3 Zoll vorragen . Diejenigen von ihnen ,

welche ſich bei einem leiſen Hauche am erſten und wei -

teſten wegbewegen , gehdren dann der geſchmeidigſten und

ſanfteſten Wolle an .

6) Dieſe Geſchmeidigkeit und : Sanftheit iſt innig
verbunden mit dem Fluſſe oder Zuge der Wolle . Wenn

man eine Flo >e von derſelben zwiſchen den Fingern
aus einander zieht ; ſo müſſen ſich die Haare nicht bald

ſo von einander trennen , daß ſie Löcher bilden , ſon -
dern die Wolle muß ſich gleich einem Spinngewebe zie -

hen , und immer durchſichtiger werden , obgleich erſt ſpät .
kleine ſichtbare Oeffnungen entſtehen . Auf den Schaa -

fen ſteht ſie nicht ſteif und wie glatt abgeſchoren in

ihren Stapeln , ſondern vielmehr in lauter kleinen aber

ganz regelmäßigen Erhöhungen und Vertiefungen , und

wenn man mit den ausgeſpreizten Fingern darauf

drückt ; ſo behält ſie , gleich einem Teige , die Cindrü -

de eine Zeitlang . Wolle , die dieſe Probe aushält ,

braucht man oft gar nicht erſt aufzuſchlagen , weil man

ihre hohe Qualität ſchon von Außen erkennt . Streicht

man über eine dergleichen Wolle mit der flächen Hand
rüFwärts , ſo bleiben ihre Stapelſpitzen eine Zeitlang
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in der dadurch gegebenen Richtung und haben beinahe

das Anſehen von rüXwärts gebogenen Federn .

7) Da eine Wolle der vorzüglichen Art auch frei

ſeyn muß von Spitßen , wovon ich oben bei Il . ſchon

geſprochen habe , ſo hole ich zur Ergänzung hier nur

noch nach , daß man zur richtigen Beurtheilung dieſes

Fehlers nur folgenden . Verſuch zu machen braucht :

Man zieht die Wollhaare an ihren oberen Enden aus

einander und hält ſie gegen das Limt . Stehen dieſel -

ben grade auf , und zwar ſo , daß man gar keine Bie -

gung an denſelben bemerkt , ſo iſt es keinem Zweifel

unterworfen , daß die Wolle dieſe fehlerhaften Spi -

ßen habe , die dann auch nach der Wäſche recht deut -

lich hervortreten . Sind aber blos ihre Stapel zuge -

ſpißt , wie es deren denn auch von der edelſten Gat -

tung gibt , bei welcher dieß vorkommt , und man findet

bei der Trennung der Wollhaare , wenn man ſie gegen

das Licht halt , daß dieſelben bis oben herauf geſchmei -

dig ſind , = - was ihre Biegungen bis in die Spiße zei -

gen , = - dann hat die Wolle den gedachten Fehler nichr ;

auch erſcheinen gewdhnlich ) nach der Wäſche die Stapel

weit weniger ſpißig .

8) Ein gänzliches Freiſeyn von Spitzen , und eine vdl -

lig regelmäßige Bildung der Wolle ſowohl , als auc <

ihre Ausgeglichenheit der Wollhaare unter einander wird

auch allemal einen ſowohl in den kleinen Stapelhen

gut geordneten Wuchs als auch im Ganzen einen re -

gelmäßigen Stapel geben . Man kann allerdings in

den Forderungen an denſelben zu weit gehen ; jedo <
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wird ohne ſeine Regelmäßigkeit , ſey er nun ſpitz oder

ſtumpf , der Wolle immer die Beſorgniß einiger Unächt -

heit anhängen . Weil man darauf früher zu wenig *

achtete , ſo ſchweift man jeßt , nachdem man darauf

aufmerkſam gemacht worden iſt , auc hie und da

darin aus . Dieſen regelmäßigen Stapel hat aber be -

ſonders die gezwirnte Wolle gar nicht .

9) Zur Unterſcheidung der gezwirnten Wolle darf

ich meines Bedünkens zu dem , was ich oben bei 11.

geſagt habe , nur hinzufügen , daß man auch nicht zu

weit gehen müſſe , und am Ende eine Wolle , die die -

ſen Fehler nur zu haben ſcheint , nicht gleich mit dem -

ſelben belegt . Was ich am angeführten Orte weitläu -

fig darüber geſagt habe , wird gewiß , wenn man es

Alles genau erwägt , vor dieſem Mißgriffe ſchüßen.
10 ) Die Krümpkraft , welcher eine edle Wolle nie

entbehren kann , erkennt man am beſten dann , weun

man ſie ſpannt und ' in ihre natürliche Lage zurüctre -

ten läßt . Der Grad von Elaſtizität , den ſie da ver -

rath , beſtimmt den Grad ihrer Krümpkraft . Da nun

derſelbe , wenn er zu ſtark wäre , eben ſo wenig taugt ,

als wenn er zu ſchwach iſt , ſo muß man auch darin

das rechte Maaß kennen . Die Wolle wird aber die -

ſes haben , wenn ſie nac ) der Spannung nicht allzu -

ſchnell , gleihſam ſchnappend , ſondern vielmehr all -

mählig und mit gleicher Geſchwindigkeit in ihre na -

türliche Lage zurücktritt . Iſt ſie gewaſchen als Han -

delswaare , ſo bläht ſie ſic ) nac ) dem Drucke gleich

einem Federballe auf . Die ſanfteſte und feinſte Wolle
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hat in der Regel dieſe Kraft in dem wünſchenswerthe -

ſten Grade , daher gibt es auch Wollhändler und Fa -

brikanten , die eine Wolle nur dann ſchnell und rich -

tig zu beurtheilen wiſſen , wenn ſie feſt eingepa >t ge -

weſen iſt . Mir ſelbſt machte einmal einer derſelben

die Bemerkung , daß er ſich durchaus nicht getraue ,

meine Wolle richtig zu ſchäßen , weil : ich ſie nicht

feſt gepa >t , ſondern in Bunden offen liegen hatte .

I < ſage , in der Regel hat die ſanfteſte und feinſte

Wolle dieſe Krümpkraft grade in dem wünſchenswer ?

theſten Grade ; jedoch gibt es auch) Ausnahmen von

dieſer Regel , die zwar ſelten , aber doch bisweilen vor -

kommen , wo eine dergleicgen Wolle ſchlaff iſt , entwe -

der wegen Schwächlichkeit der Schaafe oder wegen feuch -

ter und wäſſeriger Trift , welche die Wolle ſchlaff und

ſchwammig macht . Alsdann iſt ſie aber nur zu glat -

ren Zeugen zu brauchen , gibt aber auch ein ſeidenähn -

lices Produkt . Von dieſer Art ſind mir Schaafe vor -

gekommen , die , wenn ſie in Menge vorhanden wären

und eine Quantität von Wolle lieferten , die den Ver-

ſuch lohnte , ein Produkt liefern würden , was der Sei -

de gleich geſeßt werden und dieſelbe in manchen Mo -

deartikeln verdrängen kdnnte . Leider ſind ſie aber von

dieſer hohen Feinheit und Zartheit ſelten , und es möchte

große Mühe koſten , auch mur einige Centner Wolle

dieſer Art aus den größten Quantitäten herauszufinden .

11 ) Abſäge in der Wolle zu entde > en , dazu be -

darf es keiner beſondern Anweiſung , weil ſie auch ei -

nem ſchwachen Auge ſogleich , durch die veränderte
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Farbe und den matten Glanz ſolcher Wollſtellen , be -

merkbar ſind .

Die angegebenen Hülfsmittel werden , wenn man

ſie zur Erlangung von Uebung Anfangs mit der grbß - '
ten Aufmerkſamkeit anwendet , ausreichen , um es bei

fortgeſeßter Mühe in der Beurtheilung der Wolle zur

ziemlichen Sicherheit und Fertigkeit zu bringen . Alle ,

die ich ſonſt noch anführen kdifhte , ſind oben bei I1 .

von der verſchiedenen Ausbildung der Wolle ſchon ent -

halten , als z. B. , wie Binder oder Querhaare , filzige
Wolle 2c. zu unterſcheiden ſind .

IH komme nun

B. Zur Beurtheilung der Wolle nach ' der Wäſche ,

wo ſie als Waare in den Handel kommt .

Bald nad ) der Schwemme , wo ſie noch naß iſt ,
wird ſich wohl noch kein Wollkenner augemaaßt haben ,

eine Schätzung derſelben geben zu kbnnen . Ihr ganzer

Bau iſt dann zerſtdrt , die Stapel hängen herab , ächte
und unächte Haare liegen meiſt durc ) einander , und

auch die vorzüglichſte Wolle ſieht dft einer fehlerhaften

ſo ähnlich , beſonders wenn ſie im Hauptcharakter nicht

grade abweicht , daß man der erſten wenig Vorzug vor

der lezten geben würde .

Wenn ſie auf den Schaafen getro &net iſt , dann

hat ſie ſich ſchon wieder geregelt und man kann eher

ſehen , was an derſelben iſt . Jedoch geſtehe ich ganz

vffen , daß ich mir auch da noch kein richtiges Urtheil
über dieſelbe abzugeben getraue . Beſonders iſt man

ſehr bald über ihren Feinheitögrad ungewiß , wenn man

ez - - “ um



auch ihre übrigen preiswürdigen Eigenſchaften ziemlich

genau angeben kann .

Wenn ſie dann aber geſchoren iſt und als Han -

delswaare erſcheint , dann iſt ihre Würdigung leichter ,

als in jedem andern Zuſtande . - Die Schaafzüchter

ſind zwar meiſtentheils nicht dieſer Meinung , und viele ,

welche die Wolle auf den Schaafen ungewaſchen recht

genau zu ſchäßen wiſſen , geſtehen ihre vollige Unwiſ -

ſenheit und Unkfenntniß bei der gewaſchenen und geſchor -

nen Wolle ein . Das macht aber , es' fehlt ihnen hier -

in an Uebung und an der Kenntniß der Kriterien , nach

denen ſie ihr Urtheil zu beſtimmen hätten . Bei dieſen

glaube ich mir nun vorzüglich Dank zu verdienen , wenn

ich ihnen hierüber einigen Aufſchluß gebe . Was

4 ) die Biegungen * der kleinen Stapel betrifft : ſo

ſind ſie bei der gewaſchenen Wolle nicht mehr als Norm

anzunehmen , indem ſie zum Theil verlaufen , zum Theil

auch nicht mehr die Regelmäßigkeit , wie im natürli -

<hen Zuſtande behalten . Sie können wohl allenfalls

- dazu dienen , zu unterſcheiden , ob" die Wolle in die

ganz ordinären oder in die höheren Klaſſen gehdre ; kei -

neswegs werden . ſie aber noch: dazu ausreichen , die

feinen Gradationen der Sorten zu bezeichnen . Cs gibt

wohl Wolle , und zwar die- mit beſonders markirten

Bogen oder ſcharfem Gepräge , deren Windungen auch

durc ) die Wäſche nicht zerſtvrt werden ; aber bei der

übrigen bleiben ſie durchaus nicht , als wie ſie - auf dem

Schaafe ſind . Man maß alſo ihre Feinheit dann

nach andern Kennzeichen beurtheilen , und davon iſt eines
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2) der reine Glanz der Wolle , den ſie zeigt , wenn

man ſie zwiſchen den Fingern ſpannt . Dieſen Glanz

genau zu wiſſen , wie er in ' s Auge fallen muß , dazu

läßt ſich eigentlich gar keine Anweiſung geben , und es

kann dabei faſt nur die Uebung und die Vergleichung ,

die man dem Nichtkenner gibt , entſcheiden . Man läßt
bei dieſem Ausſpannen der Wolle dieſelbe über die

eine Fingerſpiße weggleiten und entde > t ſodann ziem -

lich genau ſowohl die Feinheit der Haare im Ganzen ,

als auch ihre Ausgleichung unter einander . Ihre Güte

noch genauer zu beſtimmen , läßt man ſie dann in ih -

ien natürlichen Zuſtand aus der Spannung zurücktre -

ten , und ſieht , ob ſie auch da noch ihren feinen und

ächten AnbliX behält .

3) Wenn man das Vließ auf dem Tiſche ausbrei -

tet , ſo entſcheidet dann , da - die Seite der Haut im -

mer unten gelegt wird , die Oberfläche derſelben über

ſeinen ' Werth. Iſt die Wolle ganz ächt , ſo zeigen

ſich auf dieſer weder überlaufende Haare , noch gelbe

Spißen , noc < zuſammengedrehte " Knoten , noch ſonſt

eine Makel . Sieht man horizontal über dieſe Ober -

fläche, ſo iſt ſie ganz geebnet . Iſt die Wolle von ganz

vorzüglicher Qualität , ſo kann man oft kaum unter -

ſcheiden , welches die obere oder untere Seite des Vlie -

ßes iſt . Man kann ſie , wie ich ſchon oben bemerkte ,

auf den Kopf ſtellen . Wenn man die Stapel etwas

zuſammendrängt , ſo ſieht ſie aus wie Blumenkohl .

Solche Vließe bedürfen weiter keiner langen Unterſu -

hung , und gehören , ſelbſt wenn ſie auch nicht den
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hd<<ſten Feinheitsgrad haben , doch allemal in die Elek -

toral - Sorte . Sie ſind auch niemals dem Tadel aus -

geſeßt , den man mitunter einer kurzen , gedrängten und

ſtumpfgeſtapelten Wolle macht , daß ſie nämlich ſehr ſel -

ten von dem Fehler frei ſey , nach oben zu ſtärker und rau -

her zu werden . Da dieſer Vorwurf leicht zu Irrun -

gen unter den Schaafzüchtern und Wollkäufern führen

kann , ſo will ich einige Aufklärungen über dieſen Ge -

genſtand hier beifügen .

Das eigentlich reine Elektoralſchaaf neigt in ſeinem

Wollwuchſe mehr zur Länge und Schütterheit , als zur

Kürze und Gedrängtheit . Daß man es vom Anfange

an in Sachſen , wo es einheimiſch wurde , dieſer Nei -

gung überließ , ward die Urſache der Vorzüglichkeit der

ſächſiſchen Wolle . Denn alle Thiere , welche dieſe et -

was lange und dünne Wolle tragen , ſind von jener

Race in der Regel fein . Wie nun aber dieſe Fein -

heit durch allzugroße Duünnwolligkeit zuleßt gn Fehler -

haftigkeit überging , ſo wollte man gegen dieſe einlen -

fen , und ſah ſich nach dichtwolligen Bd > en um . Dieſe

fand man unter den Elektorals ſelten , und man kreuzte

deshalb mit andern Merinowiddern , die oft nichts für

ſich als ſeyn ſollende Originalität und dichten Woll-

ſtand hatten . Der Erfolg dieſer Kreuzung konnte nur

etwas Unvollkommenes ſeyn . Erreichte man auch die

Wollvermehrung , ſo war dieß erzeugte Produkt doh

ſchlechter . Nach oben zu zeigte ſich der in die Wolle

gebrachte Fehler am erſten , indem da das Haar an

Stärke ſichtbar zunahm . Ueberhaupt iſt dieß bei je -
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der Wolle der Fall , die noh nicht in ſich ſelbſt zur

hdc<ſten Vollkommenheit gebracht iſt . Jede Meſtiz -

wolle hat , ſo lange ſie nicht durch viele Generationen

hindurch veredelt iſt , dieſen Fehler . In . den erſten

Veredlungsgraden tritt er . am meiſten vo ' ' s Auge . Selbſt

das Wollhaar ganz unveredelter Schaafe iſt gegen die

Haut zu allemal feiner , wie nach der Spitze . Das

wahrhaft Cdle einer Wolle iſt ſonach hauptſächlich an

der ganz gleichen Feinheit des Wollhaars von der Wur -

zel bis zur Spiße zu erkennen .

Wenn man nun nicht blos in Sachſen , ſondern

aud ) in andern Provinzen , namentlic ) in Schleſien und

Mähren , der Dünnwolligkeit auf gleiche. Weiſe entge -

genarbeiten wollte ; wenn dort beſonders in manchen

Heerden das Negrettiblut noc ) vorwaltete , und man

nun mit Aehnlichem den dünnen Wollſtand zu beheben

ſuchte , ſo war es wohl natürlich , daß die Nachkbmm -

linge ſolcher Züchtung noh nichts .Vollkommenes von

Wolle tragen konnten . Rechnet man dazu noch , daß

die Schaafzüchter durch das dichte , im Stapel abge -

rundete Vließ . erfreut wurden , daß der täuſchende Glanz ,
den eine dergleichen Wolle beim Aufſchlage beſonders

nach der Haut zu gewährt , den Schaafzüchter beſtach

und verleitete , derſelben einen höhern Feinheitsgrad bei -

zumeſſen als ſie wirklich hat ; ſo iſt es kein Wunder ,

daß man hier einer Täuſchung . unterlag , und daß die

Wollerzeuger und Verbraucher einander , wie ſo oft , miß -

verſtanden . ;

Wenn aber manche Wollhändler , und Fabrikanten
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behaupten wollen , es gebe keine ganz vollkommene

Wolle , die kurz gewachſen und dicht und ſtumpf ge -

ſtapelt ſey ; ſo beweiſen ſie ihre Beſchränktheit im

Ueberbli &e der deutſchen Merinozucht . Man kann aus

den reinen Elektorals Thiere von der hb <ſten Quali -

tät bilden , die jenen Typus tragen , und ihre Wolle

iſt ſodann das Vollendctſte , was bis jetzt die Meri -

no ' s aufzuweiſen haben . Cs weiß dieß Niemand beſ -
ſer als die Engländer , die ſo ziemlich allenthalben das

Beſte immer zuerſt auffinden . Dieſe wurden kaum eine

dergleichen Wolle gewahr , als ſie dieſelbe auch begie -
rig kauften , und Preiſe dafür bewilligten , die den ra -

tionellen Schaafzüchter wohl zu ihrer Erzeugung er -

muthigen konnten . Wir Deutſche haben den Ruhm ,

daß wir uns dur Verſtand , Fleiß und Ausdauer wohl
Lorbeeren zu erringen wiſſen , aber daneben auch den Fehler,
daß wir auf dieſen Lorbeeren zu leicht und zu lange
ausruhen , und uns dann den Gewinn von Fremden
entreißen laſſen . So geht es den deutſchen Wollfäa -
brifanten , die das vollkommene Produkt einer kurzen ,
gedrängt ſtehenden hochfeinen Wolle dem Ausländer über -

laſſen , und dieſem den Markt für ein geſuchtes und

vollendetes Fabrikat räumen , den ſie zuerſt , als an

der Quelle ſißzend , hätten einnehmen kbnnen .

4) Muß man ſich bei der Beurtheilung der gewa -

ſchenen und abgeſchorenen Wolle nicht durch die Seite ,
die auf der Haut ſaß , oder die Wurzel - Enden täuſchen
laſſen . Denn dort hat ſie allemal dann ein günſtige -
res Ausſehen als oben , wenn ihre Haare nicht ganz
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gleiche Feinheit in der Länge herauf . haben . Zudem

ſieht ſie auch auf dieſer Seite allemal weißer und glän -

zender aus . Es iſt daher allezeit ndthig , ſie auf bei -

ven Seiten zu betrachten , und ihre Abweichungen zu

beobachten . Je geringer dieſe dann ſind , um ſo vor -

züglicher wird die Wolle bei übrigens gleicher Fein -

heit ſeyn .

5) Den Zug oder Fluß der Wolle prüft man nach

der Wäſche und Schur ganz auf gleiche Weiſe , wie bei

der 6ten Bemerkung über die Beurtheilung der rohen

Wolle geſagt iſt .

6) Die Fertigkeit , den Feinheitsgrad der gewaſche-

nen Wolle ſchnell und richtig zu beurtheilen , kann man

ſich nur durch viele Vergleichungen erwerben . Man

ſammelt ſic ) zu dem Ende mehrere Muſter von ver -

ſchiedenen Wollcharakteren und von den verſchiedenen

Sortimenten , vergleicht dieſelben bei klarem und gemä-

ßigtem Lichte , ausgeſpannt ſowohl , als in der natür -

lichen Lage ; läßt ſich , wenn man ſchon einige Uebung

hat , dieſelben verwechſeln , und beſtimmt dann ſelbſt

nach eigener Ueberzeugung die Sorten , in welche ſie

gehdren . Irrt man ch auch Anfangs oft darin , ſo

wird dieß , bei fortgeſeßter Uebung , immer weniger der

Fall werden , bis man zuleßt ganz ſicher iſt .

Da nun aber nad ) dem verſchiedenen Bedarfe der

Fabriken , und nach den verſchiedenen Ländern auch die

Sortimente anders geſtellt werden ; ſo muß der Schaaf -

züchter natürlich ſich hauptſächlich die Kenntniß davon

zu erwerben ſuchen , von welchen ſeine Wolle vorzugs -

weiſe
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weiſe gekauft wird . Denn eine - allgemeine Ueberſicht
iſt“ für die wenigſten zu erlangen möglich . Für Eng -
land “ werden 3. B ; die Sortimente vielfacher und gez
nauer geſchieden , als für Frankreich ; für dieſes wird

wieder anders ſortirt , als für die Niederlande . Die

deutſ <en Manufakturen haben . meiſt ihre eigenen Sor -

tirungsanſtalten , die nach dem Beduürfniß für ihre zu

fertigenden Waaren geſtellt ſind .

Che ich dieſen Abſchnitt ſchließe , habe ich noch ei -

nige Bemerkungen über das Anſehen der Wolle zu ma -

<henm, wenn ſie in der Verpackung des ſogenanuten
Schäferbundes alt geworden iſt .

Wenn die Wolle nach der Schur ein oder auch gar
mehrere Jahre “ gelegen hat , ſo verliert ſie von ihrem

Anſehen ungemein , und “ iſt oft kaum wieder zu erz
kemien . Jhr Gefühl wird nicht allein rauher , jonz
dern das Haar ſcheint auch gröber geworden zu ſeyn .
Daher müſſen auch die Wollſortirer mit großer . Auf -
merkſamkeit «verfahren , wenn ſie unmittelbar nach al :
ter Wolle neue friſch geſchorne unter die Hände be -
kommen : Denn wollten : ſie dieſe nach dem ſcheinba -
ren Anſehen mit jener gleich: jezen , ſo würden . ſie die :
ſelbe in: allen Sorten um eine Klaſſe zu hoch ) ſtellen .
Dieſes ſchlechtere Ausſehen ' bekommt aber die Wolle
in jedem Falle , auc ) wenn ſie bei der Schur und Ver -

packung noch ſo ſorgfältig behandelt worden iſt . Wäre
dabei noch gefehlt , ſo daß ſie vielleicht ſOHmußig und
naß geſa >t worden wäre , ſo würde ſich ihre Beſchafz-
fenheit natürlicher Weiſe noch mehr verringert haben :

Tlöners S <baafzucht, [>]
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Sie bekommt aber dieſes ſchlechtere Anſehen theils

durch das Zuſammenkleben der WollfloXen , theils durch

das Starrwerden des Wollhaares wegen ' der Verhär -

tung des natürlichen inwohnenden Fettes . Iſt ſie

übrigens gut behandelt , ſo gibt ihr die Fabrikwäſche

ihre natürliche Güte zurück. Nur die Wollhändler

kaufen ſie weniger gern , weil ſie , wegen ihres wenis

ger günſtigen Anbli > s , fich nicht ſo gut verkauft , wie

die friſche .

Iſt aber die Wolle mit zu viel Schmutz beladen ,

ſo ſelt ſich dieſer durch das Liegen derſelben unge -

mein feſt , und die Fabrikwäſche bringt ihn nur ſchwer

heraus . Ihr Anſehen iſt alsdann noch weit ungün -

ſtiger , und der Begehr darnach wird geringer , mithin

ihr Preis ſchlechter . Jedoch kann eine zu weiße Wäſche

für eine Wolle , die auf dem Lager bleibt , auch nach -

rheilig werden , indem durch die allzugroße Entfettung

dieſelbe beim Altwerden ganz vertrodnet , und dann

bei der nachfolgenden Fabrikwäſche ihr die Geſchmei -

digkeit abgeht .

Bei - der Beurtheilung ſolcher alt gewordenen Wolle

muß man daher ſehr vorſichtig ſeyn , um ſie in . Ber -

gleic ) mit friſcher nicht für zu gering anzuſprechen .

Für den Schaafzüchter bleibt es aber immer ein guter

Rath , wenn er lieber auf den baldigen Verkauf ſeiner

Wolle denkt , als wenn er ſich verleiten läßt , dieſelbe

auf Spekulation aufzuheben . Alle , die dieß noh ge -

than haben , fanden faſt ohne Ausnahme Urſache , es

zu bereuen .
NN Re



VI .

Schaaf - Klaſſifikationen .

Zu den Mitteln , eine Schaafheerde ſehr ſchnell und

ſicher auf einen hohen Standpunkt zu bringen , gehdrt

auch vorzüglich ihre richtige Klaſſifikation . Was ich un -

ter derſelben verſtehe und wie ſie vollzogen werde müſſe ,
das will ich ſo klar , als es mir nur möglich ſeyn wird ,

darzuſtellen ſuchen .

In den Schäfereien vom höchſten bis zum nie -

drigſten Range findet man eine große Abweichung der

Wolle . Iſt ſie auch in den gewöhnlichen Landheerden

weniger in ' s Auge fallend , ſo iſt ſie doch bei genaue -

rer Aufmerkſamkeit nicht zu verkennen . In den ädh-
ten Merinoheerden aber ſowohl wie bei den Meſtizen
iſt ſie ſogleic ) bemerkbar . Wer ſich rühmen wollte ,

eine Schäferei zu einer Konſtanz gebracht zu haben , wo

gar keine Abweichung in den Jndividuen der Nachzucht
mehr vorkäme , dem würde : der Beweis zu führen doch
wohl ſchon bei der Beſichtigung einer geringen Anzahl
unmöglich werden . Da nun dieſe Abweichung ſowohl
im Wollharakter als in der Feinheir vorkommt : ſo iſt

8 *
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es Sache des Schaafzücters , darauf ſorgfältig zu ac<h-

ten , und ſtets nur das Vollkommenſte zu behalten ;

dagegen aber das , was aus der Art ſchlägt , wegzu -

ſchaffen . Dieß mit Sicherheit zu können , und über -

haupt einen- richtigen Begriff von dem Standpunkte

ſeiner Heerde zu befommen , dazu iſt ihm die Klaſſi-

fikation derſelben faſt nur das . einzige Mittel . „ Wenn

dieſelbe aber von Nutzen ſeyn ſoll , ſo muß ſie auch

mit richtiger Einſicht und mit bereits erlangter Uebung

geſchehen . Denn ohne dieſe würde man ſich nur ſcha -

den , und weit beſſer thun , die Sache ihren natürli -

hen Gang. gehen zu laſſen .

Es iſt aber dieſe. Verſahrungsart eine Stellung ,

und . Bezeichnung der Schaafe in Klaſſen , in welche ſie

nach ihrer Wollgüte gehören . Alter , körperliche Be-

ſchafſenheit , geringere , oder großere Wollmenge kann

hiebei nur dann entſcheiden , wenn die Feinheit wenig

verſchieden . iſt:. Wer ſich durch dieſe Nebenrü>ſichten

leiten läßt, » begeht eine Menge Mißgriſſe - « und thut

beſſer , nicht zu klaſſificiren , ;

Wie man dieſe Klaſſen nennen will, ob die erſte,

zweite , dritte 2c. oder Elekta , Prima , Sekunda 2c. , das

iſt ganz : gleich , wenn nur ihre Abſtufung richtig ge-

halten iſt . Da jedoch die erſte Klaſſe den Mehrtheil

der Wolle tragen muß , die im Handel Elekta genannt

wird , und da dieß auch bei den übrigen Klaſſen nad )

den ihnen beigelegten Namen ſtatt findet , ſo bleibt

es immer am bequemſten , die Benennungen der im

engliſchen Wollhandel üblichen Sortimente anzuneh-
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men und die Klaſſen von Elekta herab bis zu Quarta

zu beſtimmen .

Um nun eine dergleichen Klaſſifikation unterneh -

men zu können , bedarf es nicht allein einer ſehr ge -

nauen und richtigen Wollkenntniß , ſondern auch einer

vielſeitigen Erfahrung in der Schatfzucht , beſonders
in der verſchiedenen Ausbildung der Wolle . Wer die

manderlei Erſcheinungen , die bei dem Wachsthum der

Wolle in ihrer Geſtalt und Farbe , in ihrem Gefühl

und Zuge vorkommen , nicht vielfach beobachtet hat ,

wird auf eine Menge Schwierigkeiten ſtoßen , die er

nicht vorausſah ; er wird ſich vielerlei , was ihm vor -

kommt , nicht erklären können . Was er in dem einen

Jahre für gut hielt , wird ihm bei veränderter Geſtalt im

ändern als ſchlecht erſcheinen. Ueberhaupt wird er zu keiner

Sicherheit und Feſtigkeit gelangen . Dieß Geſchäft aber

mit Hülfe eines Wollmeſſers zu vollziehen , würde ei -

ner Beſchwerlichfeit unterliegen , der ſich wohl ſo leicht
Niemand unterziehen dürfte . Denn dieß erforderte ,
wenn man auch von jedem einzelnen Schaaf die Wolle

nur von einer Stelle meſſen wollte , einen großen Zeit -

aufwand . Nun müßte ſie aber doch auf mehreren
Stellen gemeſſen werden , und man würde ſonach mit

einer bedeutenden Heerde Wochen lange Arbeit haben ,

noch zu geſchweigen der mannigfaltigen Täuſchungen ,
denen man bei einem ſolchen Inſtrument ausgeſeßt iſt ,
wenn man nicht geübt damit umzugehen weiß . Dieſe

Schwierigkeiten muß derjenige , welcher ſeine eigene
oder eine fremde Schaafheerde klaſſificiren will , genau
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erwägen , und die Arbeit lieber unterlaſſen , als ſie

unrichtig vollziehen . Ich könnte eine Menge Beiſpiele

anführen , wo Schäfereien durch eine falſche Klaſſifi -

kation ganz verdorben worden waren , wo man grade

das Beſte gemerzt , weil es unrichtig in eine niedere

Klaſſe geſtellt worden war , und wo man aus gleicher

- Urſache das Schlechte in der Heerde behalten hatte .

Der Wichtigkeit der Sache wegen habe ich dieſe

Bemerkungen hier voraus geſchi >t , und gehe nunmehr

zu dem Verfahren bei der Klaſſifikation über . Es ge -

ſchieht auf folgende Weiſe :
Das Schaaf wird auf einen etwas erhdhten Ge -

genſtand ( auf einen . Tiſch oder ein Bund Stroh ) ge -

ſtellt , damit man es bequem und ohne das Auge un -

ndthiger Weiſe zu ſtark anzugreifen , von allen Seiten

anſehen kann . Die Wolle deſſelben wird auf allen

Körperſtellen geprüft , und die Totalität derſelben ent -

ſcheidet ſodann für die Klaſſe : des Schaafs . Trüge

es nun 3. B . auch auf den Seiten hochfeine Wolle ,

dagegen aber am Halſe , über den Rücen und an den

Hintertheilen eine geringe Sorte , ſo könnte es ſchon

nicht in die erſte Klaſſe zurüFgeſtellt werden . Wäre

dagegen die Wolle an den Seiten anch um einen Grad

weniger fein , das Thier aber über den ganzen Ködr-

per ausgeglichen , d. h- wiche die Wolle auf den übri -

gen Körpertheilen wenig ab , ſo könnte das Schaaf

unbedenklich in die erſte Klaſſe , d. i . in Elekta geſtellt

werden . Denn könnte auch aus dem abgeſchornen Vließe

deſſelben feine Super - Elekta - Wolle genommen worden ,
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ſo gehdrte doch der grbßte Theil deſſelben in die gewdhn -

liche Elekta und ſie wird allemal eine gute Wolle ſeyn ,

weil eine Ausgeglichenheit über den ganzen Körper auch

immer eine völlige Gleichheit und Aechtheit der Woll -

haare vorausſeßt .

Daſſelbe wie bei der erſten Klaſſe gilt nun auch

bei den folgenden . In Quarta werden alle Schaafe

geſtellt , die eine unedle , grobe und tadelhafte Wolle

tragen . Keine Heerde , die richtig klaſſificirt iſt , darf

Quarta - Schaafe dulden , ſondern muß dieſelben ſogleich ,

ohne alle Rö>ſicht auf Jugend , Geſtalt und ſonſtige

Eigenſchaften merzen . Denn nur dadurch gewinnt die

ganze Schur an Werth und nur dadurch iſt ein ſicheres

Aufwärtsſteigen der Schäferei möglich .

So wie die Klaſſe eines Schaafes beſtimmt iſt ,

muß ihm dieſelbe durch ein Zeichen im Ohre bemerkt

werden . Welches man dazu wählt , iſt ganz gleichgülz

tig , nur muß es von der Art ſeyn , daß nicht leicht

eine Verwechslung oder ein Umändern deſſelben mdg -

lich iſt . Bei der Schur . iſt es gut , wenn die Wolle

von jeder Klaſſe beſonders gehalten wird , weil dieß dem

Käufer die Ueberſicht erleichtert und den wahren Werth

der Wolle ſicherer beſtimmen läßt . In Schleſien mach -

ten die Wollhändler und Fabrikanten Anfangs Ausſtel -

lungen , wenn die Wolle nach den verſchiedenen Klaſſen

beſonders verpa >t war . Dazu hatten ſie aber verſchies

dene Bewegungsgründe . Einmal gab es mehrere

Schäfereien , wo die Klaſſifikation ohne Einſicht und

Kenntniß gemacht worden war . Die Käufer fanden



- 120 ' =

vaher oft , wo man ihnen Elekta - und " Prima - Wolle

angab , kaum Sekunda und Tertia und ' hie und da nur

ein gutes Vließ . Die ' geringern "Klaſſen dagegen ent -

hielten oft die beſte ' Waare . Dadurch wurden ſie dann

natürlicher Weiſe in grdßere Ungewißheit verſeßt , als

wenn die Wolle der ganzen Heerde ſo verpackt geweſen

wäre , wie “ der Zufall ſie bei der Schur geſtellt hätte .

Die Verkäufer dagegen lebten in der ſüßen Täuſchung ,
als hätten ſte eine hochfeine - Wolle . Wenn ſie nun

dazu noFH die Preisangabe von den großen Handels -

plätzen von Elekta - und Prima - Wolle leſen , ſo glaub -

ten ſie ſic ) zu hohen Forderungen berechtigt , und ſcha -

deten ſich durch dieſelben ſehr , indem ſie entweder ein

dem wahren Werthe der Waare angemeſſenes Gebot

nicht annahmen , ' vder ſich wegen “ihrer überſpannten

Forderung von den Käufern mußten verſpotten laſſen .

Zweitens gibt es aber auch viele Wollkäufer „die aus

falſch verſtandenem Intereſſe den Schaafzüchter . gern

im Dunkeln über den Werth ſeines Produkts laſſen wol -

jein , weil ſie dabei mehr zu gewinnen hoffen . Dieſe

waren nun unbedingt gegen die Kläſſifikation und ſpot -

teten über die prunfenden Aufſchriften auf den Woll -

ſäen , wo Elekta und Prima mit ſtarker Schrift her -

vorgehoben war . Eine Thorheit iſt und bleibt es ' im -

mer , wann dieß der Schaafzüchter auch bei der richtige

ſten Klaſſifikation ſeiner Heerde thut . " Denn auch das

vorzüglichſte Schaaf trägt nicht über den ganzen Kör -

per Elekta - Wolle ; eben ſo wenig , wie ein ' s aus der

zweiten Klaſſe lauter - Prima - Wolle hat . | Wenn nun
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ein Käufer eine Hand voll Wolle aus einem mit . Elekta

überſchriebenen Sae zog , und dieſe zufällig vom Na -

den vder von der Keule und vom Sc <hwanze war, : wo

ſie dann kaum mehr in Sekunda gehdrte , ſo. fand er

wohl volle Veranlaſſung , ſich luſtig . zu machen , zund

die ganze Waare herabzuwürdigen . Cs iſt. daher : gm

beſten , die Klaſſen dur < - Nummern zucbezeichnen und

von Nro . 4 bis auf 5 herabzugehen . Wenn . man dieß

thut , dann wird kein Käufer etwas einwenden ( frei -

lic ) immer bei vorausgeſetzter richtiger Klaſſifikation )

und jeder wird ſich ſehr bald von der für, ihn, daraus

entſtehenden Bequemlichkeit überzeugen . „Verſtändige

Wollhändler und Fabrikanten haben ſich auch . bereits

zu Gunſten der , Klaſſifikation ausgeſprochen , /und den

raſchen Fortgang der ſchleſiſchen Schaafzucht : beſonders

dieſer Verfahrungsart beigemeſſen .

Die grdßte Sorgfalt und /ſtrengſte Aufmerkſamkeit

iſt aber bei der . Klaſſifikation - der » Widder anzuwenden .

Denn auf dieſe: Xommt bei der Züchtung unglaublich

viel an . I < habe darin überraſchende Reſultate geſe

hen . Da wo man nur zwei. Jahre hinter . einander

Mißgriffe gethan hatte , waren . die Folgen ; in beiden

aus dieſen Jahrgängen ſtammenden Nachkommen „ſo

ſichtbar . ; daß die ganze - Heerde im Werthe herabgeſeßt

wurde . Umgekehrt war „der “Erfolg bei . verſtändiger

Auswahl der “ Widder über alle Erwartung günſtig .

Da . in allen Schäfereien , wo man edle . Widder zieht ,

dieſelben mit - Nummern in den Hörnern , odey wo dieſe

fehlen , in den + Ohren bezeichnet , und da dieſelben nach
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dieſen Nummern in der Liſte eingetragen ſind ; da man

ferner ihre Abſtammung , auf die es wegen ihrer Ver -

erbung ſo ſehr ankommt , , in dieſen Liſten vermerkt,

ſo iſt es möglich , wegen derſelben für die Nachzucht

die größte Sicherheit zu erlangen . Man kann nach

dieſen Nummern dann noch eine dreifache Abſtufung

ihrer Klaſſe angeben , die mit A. B. C. bezeichnet wird .

Denn es kann 3. B . ein Widder wohl in die Klaſſe der

Elekta gehdren , aber nicht grade beſonders ausgezeich -

net ſeyn . Er wird alsdann Elekta C. genannt . Iſt

er aber ſchon vorzüglicher , ſo daß er hochfein genannt

werden kann und auf den Extremitäten des Körpers

wenig abweicht , dann wird er Elekta B. Wenn aber

ſein Vließ Super - Elekta - Wolle zum großen Theile hat ,

und dann ſeine Abweichungen : nicht unter Prima ge -

hen ( mit Ausnahme der abzunehmenden Lo>en- Wolle) ,

dann wird er Elekta A. Daß dergleichen Thiere ſel -

ten ſind , iſt dem erfahrnen Schaafzüchter bekannt , und

wird ihm nach den hohen Forderungen , die man an die -

ſelben macht , ganz klar . Sie kommen jedody) vor , und

wenn ihre Abſtammung ihrem eigenen Vließe entſpricht ,

dann ſind ſie von unſchäßbarem Werthe . Wenn ich

ein Jdeal einer Merinoheerde aufſtellen ſollte , ſo würde

ich ſagen , alle darin befindlichen Individuen müſſen

nur Elekta A. ſeyn . Daß dieß Ideal zu erreichen mdg -

lich ſey , das iſt deshalb erweislich , weil das , was

in einzelnen Individuen ausgebildet erſcheint , auch in

einer Menge vorkommen kann , ob es aber erreicht zu

werden wahrſcheinlich iſt , das iſt deshalb für jetzt noch

uemnientinn . . "
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zu bezweifeln , weil es wohl noch keine Heerde ſelbſt von

geringer Zahl gibt , wo alle darin befindlichen Thiere

dieſe Vollkommenheit haben . Aber ein hohes Ziel iſt

dadurch dem rationellen Schaafzüchter geſte >t , nach

deſſen Erreichung er mit aller Anſtrengung ſtreben muß .

Wer demſelben am nächſten rü > t , der wird ſtets den

größten Lohn ſeiner Mähe in dem ſchnellen Abſatze ſei -

nes Erzeugniſſes und in dem hohen Preiſe deſſelben

erndten .

Nächſt der Feinheit iſt aber bei der Klaſſifikation

auch hauptſählic ) auf den Wollcharakter zu achten .

Ein allzugroßes Gemiſch in einer Heerde von langer

und kurzer , dichter und dünner Wolle führt langſam

zu einer vdlligen Ausgleichjung und erſchwert den Fort -

gang zur höchſten Vollkoramenheit ungemein . Daher

muß man , ſo wie man in den Klaſſen ihrer Feinheit

nach nur einigermaaßen vorrüt , beim Merzen gauz

beſonders darauf ſehen , alles , was vom Haupt<haraf -

ter der Heerde abweicht , wegzuſchaffen . Hat man ſich

aber einen beſondern Wollcharakter als Typus geſtellt ,

ſo iſt vor allen Dingen ndthig , Bde anzuſchaffen ,

die dieſen Typus in ſeiner größten Vollkommenheit trc -

gen , und die im ganzen Vließe tadellos ſind . Bei der

dadurch erzeugten Nachzucht wuß man dann eher einen

mindern Feinheitsgrad , als eine Abweichung von dieſein

Typus durchgehen laſſen . Man erreicht auf dieſe Wei' ſe

einen doppelten Zwe zugleich . I < habe in Schleſien

mehrere Heerden viele Jahre hindurd ) klaſſificirt ur1d

die Paarungen nad ) dieſen Grundſäßen beſtimmt ur1d
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habe die große Freude gehabt , den Erfolg meinen kühn -

ſten Erwartungen entſprechen zu ſehen . Wie bildſam

dieſe . Sache für die menſchliche Intelligenz ſey , hat

ſich dadurch bewieſen , aber eben ſo ſehr auh darin ,

daß Heerden , die iH früher leitete und ſpäter aufgab ,

eben ſo ſchnell wieder abwichen , als ſie auf eine gute

Bahn gebracht worden waren .

I < will zur Beſtätigung dieſer Behauptung einen

einzelnen Fall erzählen . Ein ſehr unterrichteter , deut -

ſc <er . Wollhändler , mit dem im) mich über die mancher -

lei Erſcheinungen in der Wollproduktion und im Woll -

handel oft und viel ausſprady ), zeigte mir auf ſeinem
Sortirboden eine Partie “ Wolle , die er ſchow oft und

ſeit vielen Jahren gehabt hatte . Er machte mir die

Bemerkung , wie er nicht begreifen könne , daß dieſe
Wolle in frühern Jahren , namentlich bis zu 1820 ſich

allmälig ' verſchlechtert, dann bis zu 4824 ungemein ge -

Hoben und nun 1826 ſeit zwei Jahren wieder in ih -

„ rer Güte vermindert habe . Er wußte nicht , daß ich

dieſe Schäferei früher klaſſificirt und ſeit drei Jahren

aufgegeben hatte . I < machte ihn darauf aufmerkſam

und er war überraſcht , daß ein einziger Jahrgang,
der von 4825 ( 1824 hatte ich ſie nicht mehr geleitet )

ſchon eine ſolche Abweichung hervorbringen konnte . Als

ich ihm aber ſagte , wie man in Schleſien meiſt den vierten

Theil der Zahl der ganzen Heerde an Lämmern kom -

men läßt , daß alſo in zwei Jahren ſich die halbe

Schäferei umgeſtaltet , ſo war ihm die Sache begreif-
Iich . Wir unterſuchten nun die Vließe der Widder und

Mit".
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fanden in denſelben die Fehler auf eine eminente Weiſe ,

die ſämmtlich ) in ihrer Nachzucht zu entdeXen ' waren .

Nimmt man nun dazu , wie viel wir einem Widder an

Müttern zu belegen geben , ſo wird es klär , daß,. wenn

bei der Auswahl derſelben Mißgriffe gemacht werden ,

dieſe ſogleich ins Große wirken .

Es ergeben ſich demnach aus einer richtig geſtellten

Klaſſifikation folgende augenſcheinliche Vortheile .

1) Man lernt auf dieſe Weiſe den Standpunkt ,

auf welchem man mit ſeiner Schäferei ſteht , am ge

naueſten und ſicherſten kennen , und kann ihn mit Ge -

wißheit mit dem von andern vergleichen . Es muß nämz -

lim überall nach gleichem Maaßſtabe klaſſificirt wor -

den ſeyn . Denn wenn man dieß , wie ich es wohl von

Unerfahrenen in dieſem Fache habe thun geſehen ; nach

jeder Heerde insbeſondere modificirt , und 3. B . in ei -

ner , die noch auf einer ſehr niedern Stufe ſteht , den

Maaßſtab nach derſelben einrichtet und zu Elekta macht ,

was vielleicht nicht einmal Sekunda iſt , dann wird

freilich der rechte Zwe verfehlt , und man erlangt

hdhſtens den Vortheil , daß man die minder guten

Thiere von deu beſſern unterſcheiden und darnach " das

Merzen leiten kann ; vorausgeſeßt nämlich , daß der

Klaſſifikator den Feinheitsgrad auc ) genau zu beur -

theilen verſtand . Id ſehe aber nicht ein , warum man

die Klaſſen erſt mit prunkenden Namen bezeichnen

will , wenn ſie dieſe nicht verdienen . Geſchieht es , dem

Schäferei - Beſitzer eine Freude zu maden , ſo thut man

ihm damiteinen ſchlechten Gefallen , indem manihnineine
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nachtheilige Täuſchung verſeßt , und dadurch verhin -

dert , daß er den beſtehenden Mangeln bald und mit

Nachdruck abhilft .

2) Lernt man durch die Keuntniß des Standpunk -
tes ſeiner Schäferei auch am beſten einſehen , was ihr

nw < fehlt , und welge Mittel man anzuwenden habe ,

um deren Mängeln abzuhelfen . Man wird nun in den

Stand geſeßt , das Merzen mit Nußen vorzunehmen ,

indem man immer die niedrigſten Klaſſen vorzugöweiſe

wegſchafft . Von welchem Nuten dieß ſey , beweiſen

eine große Menge ſchleſiſcher Schäfereien , die ganz nach

der Klaſſifikation merzen , und lieber ein etwas altes

Schaaf mit guter Wolle , als ein junges mit ſchlechter

behalten . Denn brächte auch wirklich jenes weniger

Wolle , ſo wird der höhere Werth derſelben dieß bei weiz

tem überwiegen , und der ſichtbare Fortgang der Schä -

ferei durch die von feinen Schaafen“ gezogenen beſſern

Lämmer iſt dann reiner und hoher Gewinn .

3) Folgt aus dem vorigen Puakte das richtige Paa -

ren der Widder und Mütter . Man kann dann auf die

erſten Klaſſen von Mutterſchaafen auch die beſten Wid -

der wählen , und . bildet ſich auf dieſe Weiſe einen Stamm ,

der ſehr bald vorzüglich wird , und ſich bei genauer Nuf -

ſicht und ſorgfältiger Pflege ſchnell vermehrt . So kommt

man dann mit raſchen Schritten vorwärts , und die leßz-

ten Klaſſen machen den zunehmenden erſten immer Platz ,

bis man endlich nur dieſe hat , und aus denen immer

wieder das beſte behält . A priori iſt es ſchon klar ,

daß ein ſolches ſyſtematiſches Verfahren am ſchnellſten
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und ſicherſten zum vorgeſte >ten Ziele führen müſſe ;
wenn es ſich auch nicht a posteriori ſchon ſo vielfach

beſtätigt hätte .

4) Lernt man bei der Klaſſifikation auch den Zu-

ſtand der ganzen Heerde am beſten kennen . Indem

da Stü > für Stü durch die Hände geht , kann man

den Geſundheitszuſtand , die Behandlung derſelben , die

vorgekommenen Mißbräuche 2c. auf ' s genaueſte kennen

lernen . An einigen Orten habe ich es erlebt , daß die

Heerdenbeſitzer grade bei dieſer Gelegenheit ihre guten

von den ſchlechten Schäfern unterſcheiden lernten , leß -

tere wegſchiten , und die zum grdßten Nachtheile der

Schäferei eingeſchlichenen Mißbräuche abſchafften .

5) Erwirbt ſich der Shaafzüchter , wenn er mit Auf-

merkſamkeit der Klaſſifikation beiwohnt , und ſpäterhin

auch für ſich die Klaſſen ſorgfälrig vergleicht , eigene viel -

leicht noch nicht beſeſſene Kenntniß in Beurtheilung des

Werthes der Thiere , und kann die ſpäter zuwachſenden

Geſchlechter ſelbſt in ihre Klaſſen verſezen . Die Luſt

zur Sache erwacht bei ihm , weil ſie ihm Stoff zum

Nachdenken und Beobachten darbietet . Sehr häufig iſt

es mir vorgekommen , daß dadurd ) nicht allein die Schä -

ferei , ſondern auch die ganze Wirthſchaft eine vortheil -

haftere Geſtalt und einen beſſern Umſchwung gewann ;
weil der Beſitzer , der ſonſt wenig Jutereſſe am Ganzen

nahm , nunmehr mit Eifer dafür erfüllt ward .

Ehe ich dieſen Abſchnitt ſchließe , will ich nur noch

die Bemerkung machen , warum ich ein ſolches Ordnen

einer Schäferei niemals eine Sortirung , ſondern immer
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eine Klaſſifikation nenne . Der Ausdruck Schaafſorti -

rung hat zu Mißdeutungen Veranlaſſung gegeben , in -

dem es viele für eine Wollſortirung hielten , was es

doch keinesweges iſt . Denn wird auch die Wolle ' von

jeder Klaſſe der Schaafe allein gehalten , ſo iſt ſie des -

halb noh nicht ſortirt . Dieß wird ſie erſt auf dem

Boden des Wollhändlers , wo die Vließe zerriſſen und

jedes Theil derſelben in die Sorte geworfen wird , in

welche es ſeiner Feinheit und übrigen Güte nach ge -

hdrt . Wollte dieß der Shaafzüchter thun , ſo würde

er großen Schaden haben , denn einmal hätte er nicht

von allen Sorten ſo viel , daß eine Quantität davon zu -

ſammen käme , die man ein Sortiment nennt , und zwei -

tens verdürbe er dem Wollhändler ſein Geſchäft , in -

dem dieſer am beſten die Bedurfniſſe des Begehrs ' kennt ,

und nach denſelben ſeine Sortirung beſtimmt . Jeder

Producent , der no ) jemals eine ſolche Sortirung ſeis

net Schur verſuchte , hatte Urſache , dieß bitter zu ' bes

reuen . Er muß die . Vließe, - wie ſie ihm das Schaaf

liefert , unzerſtü >t an den , Markt bringen , und die

Trennung derſelben nach den Klaſſen der Schaafe kann

dann dem Käufer nur willkommen ſeyn , weil er da -

durch am beſten in Stand geſeßt wird , ſich einen Ue -

berſchlag zu machen , wie viel er für jedes Sortiment

daraus gewinnen wird . Dann iſt auch der Ausdru >

Schaafſortirung der Bedeutung nah unrichtig . Denn

Sorten könnte man nur nach dem Geſchlecht und Al »

ter aus denſelben machen . Der Schäfer ſortirt ſeine

Schaafe , wenn er ſie bei einer Uebergabe; ihrem Alter

und
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und Geſchlecht nach zuſammenſtellt , um dieß mit der

geführten Rechnung zu vergleichen . In Klaſſen aber

werden ſie nach ihrem relativen Werthe in Bezug auf
die tragende Rente geſtellt , und was dieſe am hdchſten
abwirft , gehdrt in die höchſte Klaſſe , ſo wie umge
kehrt . Da nun das feinſte Schaaf bis jeßt durc
Wolle und Nachzucht nod ) immer den hd<<ſten Gewinn

gebracht hat , ſo gebührt ihm auch der Klaſſe nach der

höchſte Rang . Stellten ſich einmal die Verhältniſſe
anders , und hielte man die Schaafe mehr als Fleiſch - ,
denn als Wollträger , ſo würde allemal den größten
und zum Fettanſaß am meiſten geeigneten die hdc<ſte
Klaſſe gegeben werden müſſen ; ungefähr ſo wi ? die

Fleiſcher ihr Maſtvieh würdigen . Es gibt freilid ) wohl
auch noh , obgleich ) nur wenige Schäfereien in Deutſd -
land , wo man nach dieſer Art klaſſifizirt . Wer dabei

ſeine Rechnung beſſer findet , als wenn er die Feinheit
der Wolle entſcheiden läßt , den kann man nicht tadeln .

Jeder muß in ſeiner Lage und ſeinen Verhältniſſen alle -

zeit am beſten wiſſen , was ihm am meiſten frommt .

Elsners Scaafzucht . O



VIII .

MENT .M aL Aen

Vor allen Dingen muß ich , ehe ich über deſſen

Verſchiedenheit ſpreche , eine Erklärung über den Aus -

dru >k „ Wollcharakter geben . “

Man verſteht darunter die Eigenthümlichkeit der

Wolle , in ihrem Wachsthume eine verſchiedene und

mannigfaltige Geſtaltung anzunehmen . Die Fran -

zoſen bezeichnen daſſelbe mit dem Ausdru >k „ „ Natur der

Wolle „“ der eigentlich die Sache von innen heraus ,

fo wie der deutſche , von außen hinein bezeichnet .

Bildet ſich aun die Wolle von Natur ſowohl im

einzelnen Haare ſehr ſanft , als in der Vereinigung der-

ſelben zu Büſcheln oder Stapeln , und in der Länge

pder Kürze ihres Wachsthumes ſo aus , daß ſte zu

einer Menge von Fabrikaren ſich beſonders gut eignet ,

dau iſt ſie von gutem Charakter oder guter Natur . Iſt

dieſe Ausbildung von der Art , daß ſie nur zu wenigen ,

und vorzüglich nur zu geringen Waaren taugt , dann

iſt ſie von ſchlechtem Charakter . Hat ſie aber darin

etwas Eigenthümliches , was ſie zu manden Manufak -



- 4131 » =

ten ganz vorzüglich gut , zu andern abex wenig oder

gar nicht eignet , ſo hat ſie einen beſondern Charakter .
Bei dieſen verſchiedenen Beſtimmungen des Wollcha -
rakters fällt mir ein , wie ſehr mich die Schaafztchter
verlachen werden , deren ich hie und da getroffen habe ,
die es höchſt ſpaßhaft fanden , wenn man bei Wolle
von Charakter ſprechen will . Ih laſſe ihnen die Freude
und mir die Genugthuung , daß der wiſſenſchaftlich ge -
bildete Landwirth auf meine Seite treten und die Sa -

de wichtig genug finden wird , ihr einiges Nachden -
fen zu widmen .

Nach der gegebenen Hauptdefinition gehe id ) et -
was mehr in ' s Beſondere über . Jh ) ſpreche , wie oben ,
zuerſt von einem guten Wollcharakter . Der -beite iſt
der , welchen eine faſt allgemein begehrte Waare , d. i .
Wolle von gedrängtem Wuchſe , mit hoher Feinheit ,
engen und mehr flachen als hohen Haarbiegungen , und

nicht allzugroßer Länge hat . Der Charakter der Wolle

ſchließt aber noch Feineswegs abſolut die Aechtheit des

Haares in ſich . Es kann z+ B . eine Wolle den ge -
dachten Charakter haben , und dennoch nicht ganz ächt
im Haare ſeyn , d. h. ſie kann nach oben ſtärker , wie
unten auf der Haut , auch in der Menge der Wollhaare
niht ganz ausgeglichen ſeyn . Daher iſt das Hinuar -
beiten zu einem beſtimmten Wollharakter etwas Ande -

res , als das nach Feinheit und Aechtheit der Wolle .
Der Charakter bildet ſich durch die Eigenthümlichfeit
der gezüchteten Schaafrace ; Feinheit und Aehtheit aber

durch ) die kluge Auswahl der Zuchtthiere , die dieſe gu -

9 *
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ten Eigenſchaften in großer Vollkommenheit beſißen .

Der Schaafzüchter muß daher beide Zeitpunkte rich -

rig in ' s Auge faſſen , wenn er ſchnell und glücklich das

vorgeſte >te Ziel erreichen will .

Wenn ich bei dem guten Wollcharakter auch die

Kurze der Wolle angab , ſo muß ich , ob ich dieß gleich

ſchon oben bei Il . gethan habe , doch hier noch wiederholen

und zum Theil ergänzen , daß dieſe Kürze ungefähr
'

4 - - 1' / , Zoll im natürlichen Zuſtande betragen kann .

Solche Wolle hat einen eigenthümlich hohen Grad von

Dehnbarkeit , und ſie läßt ſich meiſt , über das Dop -

velte ihrer natürlichen Länge ausſtireXen . Dann er -

ſcheint ſie aber viel feiner und ihr hoher Werth tritt

erſt recht hervor . Jedoch muß man es auch mit die -

ſer Kürze nicht übertreiben , weil man ſonſt leicht eine

ſo knappe Wolle bekommt , die einen bedeutenden Rü > -

ſchlag in der Schur bewirkt , und am Ende auch von

ihrem hohen Werthe verliert .

Ein ſchlechter Wollcharakter iſt es , wenigſtens nach

den gegenwärtig beſtehenden Bedürfniſſen zu Wollma -

nufaktren , wenn die Wolle lang gedehnt , oder gezwirnt,

oder zum Verfilzen geneigt iſt . Sie wird alsdann zu

einer Menge guter Wollenwaaren gar nicht , oder nur

zum Nachtheile der Qualität derſelben angewandt wer -

den können . Sonach iſt denn . auch ihr Werth gering

und ihre Erzeugung zu vermeiden .

Einen beſondern Charafrer hat aber Zz. B. die

Wolle , welche mit einem natürlichen hohen Glanze

verſehen iſt , ſich in ihren Büſchelchen in ſo flache Bie :

EE ISEG



- - 133 - -

gungen windet , daß man dieſe kaum bemerkt und

deshalb eine lang gedehnte "Geſtalt annimmt . Man

könnte ſie eine Zwittergeſtalt zwiſchen Merino - und

Kämmwolle nennen . Zu Zeugen , die wenig Dede
aber viel Glanz brauchen , iſt ſie beſonders gut , und

ſte wäre vielleicht , wenn man große Mühe auf aus -

gezeichnete Feinheit bei ihr verwendete , gerade am al -

lerbeſten geeignet , die Stelle der Seide zu erſeßen und

dieſe zum Theil zu verdrängen . Dieſer Charakter

ſcheint mir aber , nach meinen darüber gemachten Be -

obachtungen und Erfahrungen , weniger aus der Natur
der Schaafe , als aus beſondern Verhältniſſen des Kli -
ma ' s ' und der Weidetriften zu entſpringen .

Nach der Natur des Wollhaares bildet ſich denn
auch die Oberfläche des ganzen Wollvließes , und man
beſtimmt daher auch nach dieſer den verſchiedenen Woll -
Hharakter . So iſt er z. B . ein anderer bei lang ge -
wachſener und hochgeſtapelter , als bei Furzer und nie -

driggeſtapelter ; wieder ein anderer bei abgerundetem
und gedrängtem , als bei ſpigzigem und lo > erem Sta -
pel . Ev, iſt ein anderer bei Wolle , die hohe Biegun -
gen in ihren Büſchelchen , als bei der , die flache hat .
Bei erſterer erſcheint die Oberfläche mehr einer Maſſe
kleiner Lbc><hen, bei letzterer mehr dem Flaum ähnlich.

Was bei der Vereinigung verſchiedenartiger Woll :
<haraftere bei der Paarung von Schaafen zu bemer -
ken , und was es für Reſultate gibt , das kommt wei -
ter unten in dem Abſchnitt von Kreuzungen vor . Hier
will ich blos , als am ſchilichſten Orte , den Satz noch
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beleuchten , den vorzugsweiſe der große deutſche Wol -

lenfabrifant Herr von Moro aufgeſtellt hat , nämlich : .

es vereinige eine hochfeine Wolle alle übrigen preis »

würdigen Eigenſchaften in ſich ..
Man kdnute die Frage ganz kurz beantworten und

ſagen : er iſt wahr und iſt auch nicht wahr . Er iſt

wahr , und zwar

Weil eine mit allen übrigen preiswürdigen Eigens »

ſchaften verſehene Wolle nur höchſt edel ſeyn und ſo-
mit ſich zu den vorzüglichſten Manufakten eiguen wird ,

wozu man ſtets nur hochfeine Wolle brauchen kann .

Er ift wichin durch die Folgerung beſtätigt , ohne ſich

auf die ſpezielle und ganz genaue Unterſuchung aller

guten Eigenſchaften der Wolle einzulaſſen . Um aber '
die Sache etwas gründlicher zu behandeln , müſſen

doch) zuvor die andern preiswürdigen Eigenſchaften hier

genannt werden .

I <h habe dieſe ſchon oben in acht Beſtimmungen

über eine vorzügliche Wolle angegeben , und muß ſie

hier , um ſie auf den vorſeyenden Satz anzuwenden ,

noch einmal herzählen . Dieſe muß erſtens in der gan »

zen . Länge des Haares herauf gleiche Feinheit haben ;

dieſe Eigenſchaft iſt von einer hochfeinen Wolle , wenn

ſie dieſen Namen verdienen ſoll , nicht zu trennen .

Sie muß zweitens dieſe Feinheit nicht auf Koſten

ihrer Kraft , alſo nicht durc ) Kränklichkeit des Schaafes

erlangt haben . Dieß würde nur mit Einſchränkung auf

Herrn von Moro ' s Satz anzuwenden ſeyn . Deun dem

Begriffe von Feinheit gemäß , . daß nämlich das Woll -

„nino Ale
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haar , um hochfein genannt zu werden , einen gewiſſen
Durchmeſſer ſeiner Stärke nicht überſchreiten darf , kann

man einer ſolchen Wolle die . hohe Feinheit nicht abſpre -
Hen . Sie verliert aber den Werth ihrer Feinheit , weil

zwei Haare kaum die Kraft haben , die eins haben ſollte,
und alſo , wenn man zwei ſtatt eins nehmen muß , ihre
Feinheit in die doppelte Stärke verſeßt wird . Daray

mag Herr von Moro gedacht und ſolcher Wolle den

eigentlichen “ Begriff von hoher Feinheit abgeſprochen
haben .

Sie muß drittens auch nicht maſtig oder überfüt -
tert ſeyn , paßt wieder ganz zu dem Saßze , weil ſie
dann nicht hochfein ſeyn kann , indem durc ) das Ma -

ſtige die Haarrdhre zu ſehr aufgetrieben wird .

Sie muß viertens gedrängt und friſch auf den Schaa-
fen ſtehen , und man muß , wenn ſie gut gewaſchen
und abgeſchoren iſt , nicht unterſcheiden können , was
die obere oder untere Spiße der Wollhaare iſt . Wenn
ſie dieß hat , ſo wird ſie bei der Spannung , in welche
fie bei der Verarbeitung kommt , wegen ihrer Dehnbar -
keit ſo zu ſagen immer feiner , und das gleichmäßige
Ausſehen von oben und unten iſt das Zeichen ihres äch -
ten Haares . Dieß paßt alſo auch ganz auf den Saß
des Herrn von Moro .

Die Wollhaare müſſen fünftens alle unter einandex
gleiche Feinheit haben . Eine Wolle , die dieß nicht hätte ,
kdnute unmöglich unbedingt hochfein genannt werden .
Alſo wieder eine Beſtätigung des Saßes .

Es müſſen ſechstens keine falſchen Haare durchwach -

Ermmemme m um
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ſen , die theils als Binder , theils als Ueberwuchs ſich

zeigen . Hier gilt die gleiche Bemerkung von 5 .

Sie muß ſiebentens über den ganzen Korper gleihar -

tig , d. i . von gleicher Länge , gleicher Feinheit und gleicher

Sanfcheit ſeyn . Dieſer Punkt weicht von der Behaup -

tung des Herrn v. Moro ab . Jedoch hat er auch mehr

Beziehung auf den Schaafzüchter , als auf den Woll -

fabrikanten , weil . es für erſteren , wegen der Vererbung

der guten Woll - Eigenſchaften der Schaafe aufihre Nach-

kommen von ſehr großem Einfluſſe iſt , wenn ſie dieſe

gleichartige Wolle tragen . Was aber die gleiche Sanft -

heit betrifft , ſo werde ic ) davon bei der Verneinung . des

Satzes ſprechen .

Sie muß achtens auch nicht allzulang ſeyn . Dieß wi -

derlegt Herr v- Moro geradezu , und zieht ſogar die län

gere Wolle vor . Da ihm andere , namentlich die eng-

liſchen Fabrikanten hierin nicht beipflichten , ſo ſcheint

es , als wenn er über eine vollkommene kurze Elektoral -

Wolle nicht genug Erfahrung , und dieſelbe vielleicht noch

nicht verarbeitet hätte . Was er für dieſe zu nehmen

ſcheint , iſt wohl wahrſcheinlich nur eine aus Kreuzun -

gen der Elektorals mit Negretti ' s erzeugtes Produkt , was

alle die Eigenſchaften , und vorzüglich das Stärkerwer -

den des Wollhaares nach oben , was er ihr vorwirft , hat .

Wenn ich nun auch beweiſen ſoll , daß der aufge -

ſtellte Saß des Herrn v. Moro nicht wahr iſt , ſo darf

ich zuerſt nur auf die preiswürdige Eigenſchaft der

Sanftheit aufmerkſam machen . Da dieſe von der grd -

Bern oder geringern Dieke der Wände der Haarrdhre
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'
der Wolle abhängt , ſo leuchtet von ſelbſt ein , daß dieſe
ſehr verſchieden ſeyn könne , wie ſie es denn auch in

der That iſt . Es kann . ein Wollhaar einen bedeutend

größern Durchmeſſer haben , oder es kann in ſeinem

Umfange ſtärker ſeyn als ein anderes , und kann dod )
die Wände der Haarrdhre dinner haben wie dieſes ; es

wird alſo ſanfter ſeyn . Wolle vom Elektoralc <harakter
kann , in ihrem Haare ſtärker dem Umfange nach ſeyn ,
und dennoch viel mehr Sauftheit haben , als andere

vom Jnfantado - Charakter , die im Wollhaare dünner iſt ,
folglich feiner genannt wird . Meint Herr v. Moro
bei ſeiner Behauptung unter höchſter Feinheit auch die

zarteſte Bildung der Seitenwände des Wollhaares , ſo
hat er Recht , nur hat er ſich dann nicht klar genug
ausgedrüct .

Mit hoher Sanftheit iſt zweitens ſtets in gleichem
Grade die preiswürdige Eigenſchaft ſich aufzublähen , und

dieß nicht gewaltſam zu thun , verbunden . Elaſtizität
möchte ich ſie wegen Mißdeutung nicht gern nennen , weil
man darunter zu leicht eine Schnellfraft verſtehen kann ,
die , wie ich oben gezeigt , leicht fehlerhaft wird . Dieſe
aufblähende Kraft kann eine ſtärkere Wolle auch mehr
beſien wie eine feinere , wenn ſie nämlich ihrer Natur

nach von dieſer unterſchieden iſt . Sie iſt für den Fa -
brikanten von nicht geringer Erheblichfeit , weil die bes
ſondere Ergiebigkeit der Wolle davon abhängt .

Daß kränkliche Wolle dem Haare nach hochfein ſeyn
könne , und doch wenig preiswürdige Eigenſchaften habe ,
iſt ſchon oben geſagt . Man kann ſie aber auch , ſtreng
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genommen , gar nicht einmal hochfein nennen , weil

dieſe Feinheit kein natürlicher Zuſtand iſt , und weil ſie,

wie ich geſagt habe , keinen Werth bei der Verarbeitung

der Wolle hat . |
Es iſt alſo die von Herrn v. Moro ausgeſprochene |

und wiederholt aufgeſtellte Behauptung im Ganzen ge -
|

gründet , und ſie wird , wenn man die von mir ange -

gebenen Modifikationen derſelben beilegt , ſich dem Woll -

produzenten ſowohl als dem Konſumenten ſtets als wahr

beſtätigen .



IX .

Race und Originalität .

So beſtimmt ſi ) auc nach der Etymologie die

Bedeutungen dieſer beiden Wörter angeben laſſen , eben

ſo unbeſtimmt ſind die Begriffe der Schaafzühter von

denſelben . Manche verſtehen unter Race die Abſtam -

mungen der Schaafe von den zuerſt in einem Lande

eingeführten Stämmen ; andere wieder die durch Züch -
tungund Kreuzungen entſtaudenen verſchiedenen Schaaf -

arten ; noch andere eine gewiſſe , dieſer oder jenex bei -

wohnende beſondere Eigenthümlichkeit . Unter Ori -

ginalität verſtehen die meiſten die bewieſene direkre Ab -

ſtammung von ächten , aus Spanien eingeführten Mes

rino ' s ; viele aber auch legen ſie Stammthieren bei ,
die qus dieſer oder jener Schäferei oder Schaafrace

bezogen worden ſind .

Dieſe Begriffe ein wenig zu ordnen und aufzuklä -
ren , will ich jeßt verſuchen .

Wenn man nach dem Sprachgebrauche das Wort

Race allen den Hausthieren beilegt , die gewiſſe Ei -

genſchaften vor andern ihrer Gattung voraus . haben ,
und die dieſelben auf ihre Nachkbmmlinge vererben , ſo
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daß ſie durch alle Generationen hindurch ihre unterſchei -

dende Eigenthümlichkeit behalten ; ſo müſſen wir , wenn

wir von Schaaf - Racen ſprechen , doch ohne alle Frage

auch auf dieſe ven einmal feſtſtehenden Begriff anwen -

den . Daraus aber wird folgen , daß es eine Menge

Scaaf - Racen geben muß , und daß es in der Gewalt

des Schaafzuüchters liege , ſich eine beſondere Race durch

die Länge der Zeit zu bilden . Er wird und kann dieß ,

wenn er gewiſſe Eigenſchaften bei der Züchtung der

Schaafe beſonders feſt in ' s Auge faßt und unverwandt

auf dieſelben hinwirkt . Nur muß er bei der Nach -

zucht mit aller Sorgfalt immer diejenigen Individuen

in ſeinen Hauptſtamm aufnehmen , bei denen jene

Eigenſchaften am vollkommenſten hervortreten . Es

werden dann in allen folgenden Generationen der . Ab -

weichungen immer weniger vorkommen , bis ſie“ zuletzt
faſt ganz verſchwinden .

Das Ausbilden und Feſthalten einer Vieh - Race

iſt aber bei den verſchiedenen Thiergattungen ſehr ver -

ſchieden . Bei Pferden 3. B. - ſind es ganz andere Ei-

genſchaften , auf die man zu ſehen und zu halten hat ,

als bei Rindern ; bei dieſen aber wieder andere als

bei Schaafen 2c- Da man nun bei ſolcher Züchtung

allemal nur auf die Eigenſchaften der Thiere hält , die

nach den allgemeinen Begriffen als Vollkommenheiten

anerkannt ſind , ſo hat ſich mit dem Ausdrucke von

Race auch zugleich der Begriff von Vollkommenheit

vereinigt . „ Wenn wir dann ſagen , in dieſem over je -

nem Thiere iſt Race , ſo meinen wir damit eine ge -
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wiſſe Vollendung deſſelben , oder eine Vereinigung ei -

ner Menge guter Eigenſchaften in ihm .

Nach dieſen Vorausſeßzungen ergibt ſich denn , wie

ſchon geſagt , daß es beſonders bei den Schaafen , hqupt -
ſächlich aber bei den Merino ' s eine Menge verſchiede -
ner Racen geben muß ; da man bei ihrer Züchtung
ſich ſo vielfac ) durch das Bedürfniß der Zeit und Mode

beſtimmen laſſen mußte . Uebrigens hatte man hier

lediglich auf die Wolle und nur wenig auf die übri -

gen Eigenſchaften des Körpers zu ſehen . Haben nun

auch die Merino ' s nach ihrer Einführung in Detutſch-
land in ihrer Wolle und in ihrem Körperbaue zwei
Haupttypen entwickelt und behalten , nämlich den der

Negretti ' s oder Infantado ' s , und den der Esfkurial ' s
oder Elektorals , ſo ſind doch durch verſchiedene Züch -
tungsöarten und Kreuzungen dieſelben ſo verſchieden
ausgebildet worden , daß man durchaus mit jenen bei -
den Hauptracen bei den Beſtimmungen der Schaafe
nict mehr augreicht . Es gibt freilich eine Menge
Schäfereien , wo von Race faſt gar keine Rede ſeyn
kaun , weil ſie ſic ) durch ein fortgeſeßtes Schwanken
und Steigen bald zu dieſer , bald zu jener Wollart ,
und durch ein wiederholtes Kreuzen eine Miſchung in
ihre Heerden gebracht haben , die in wenigen Judivi -
duen ſich zu einer Hauptbeſtimmung ausgebildet hat,
und in dieſen dennoch nicht einmal forterbt . Dage-
gen gibt es auch wieder andere , die durd ) ein ſiche -
res Auffaſſen und Feſthalten ihres Zieles daſſelbe glü >-
lich erreicht und es zu einer wirklichen Race gebracht
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haben . Dieß iſt z. B - bei der ſächſiſchen und bei der

fürſtlich Lyc <nowskyſchen der Fall . Weniger iſt dieß

jeßt nod ) von den mähriſchen und bſterreichiſchen Negret -

„ti ' s zu behaupten , weil dieſe durch Einlenken zu der ſauf -

ten oder Elektoral - Wolle ſehr von dem erſten urſprüngli-
jen Typus abgewichen ſind . Die ſächſiſche Race bildete

ſich ſo zu ſagen in ſich ſelbſt aus , indem man bei ih -

rer urſprünglichen natürlichen Sanftheit nur immer

das , was man für das Feinſte hielt , vorzugsweiſe

liebte , und ein beſonderes Einwirken zu einer raſche -

ren und vollkfommneren Entwieklung deſſelben vermied .

Bei der Lychnowskyſchen aber erreichte man durch Kreu -

zung der ſächſiſchen mit der Negretti - Race das vor -

geſte >te Ziel durc ) große Aufmerkſamkeit und Sorg -

falt . Man wollte nämlich die Gedrungenheit und

Kraft der Negretti mit der Sanftheit und Feinheit

der ſächſiſchen Wolle vereinigen . Dieſe Vereinigung

iſt in allen ächten Individuen derſelben unverkennbar ,

und nur die fortgeſeßte aufmerkſame und verſtändige

Züchtung derſelben beugt dem Hervortreten des kräf -

tigeren Negretti - Charakters vor . Daher haben auch,
wie im in manchen Heerden geſehen habe , ausgezeich =

nete Elektoral - Widder dieſe Race verbeſſert und zu grd -

ßerer Sicherheit bei der folgeuden Züchtung gehoben ,

Wenn nun eine auf die angeführte Weiſe ausge -

bildete Race zu einer ſolchen Vollkommenheit gebracht

iſt , daß ſich ihre eigenthümlichen Eigenſchaften auf

ihre Nachkommen ſicher vererben , dann kann man ihr

Konſtanz beilegen . Unter dieſem Ausdrucke verſteht man
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nämlich die ſichere Forterbung aller guten Eigen -
ſchaften eines Schaafſtammes . Ob es möglich ſey ,
dieſe Konſtanz in einem ſolden Grade in eine Scha -
ferei zu bringen , daß man für die entfernteſte Zukunft
vor einem Rücgange oder einer Ausartung derſelben
überhaupt geſichert wäre , - - - das muß der fernere ratio -
nelle Gang der Schaafzüchter und beſonders der deut -
ſchen , an welchen ſich dann lange Erfahrungen an -
ſchließen müſſen , erſt beweiſen . Noch dürfte ſie ge -
genwärtig wohl nirgends vorhanden ſeyn , und erfah -
rene Schaafzüchter können über die ſanguiniſchen und

windigen Aeußerungen mancher Neulinge nur lg -
cheln , wenn dieſe behaupten , ſie könnten darauf wet -
ten , was für Nachkömmlinge aus dieſer oder jener
Paarung eines Widders mit einem Mutterſchaafe noth -
wendig entſprießen müßten . - -

Hier ſey mir eine Abſchweifung erlaubt , die ich
nothwendig machen muß , um nicht mißverſtanden und
eines Widerſpruchs beſchuldigt zu werden . I < habe
oben beim 11. Abſchnitt geſagt ( wo ich die Frage ; wie
lange man wohl Zeit zur Veredlung brauche , um eine
Echaafheerde zu den hochveredelten zu zählen , beant -
wortete ) : „„die Intelligenz des Saafzüchters , ver -
bunden mit den ndthigen Mitteln , ſich die dem Blute
und der Abſtammung nach edelſten Widder ſtets an -
ſchaffen zu können , wird den Zeitraum , den manche
auf 30 Generationen ( aus gutem oder bbdſem Willen?)
hinausgeſett haben , auf weniger als ein Drittheil ver -
fürzen fönnen . “ “ Ob ich nun gleid ) hier nur von hoch-
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veredelten und dabei nicht von konſtanten Schaafheer -

den ſpreche , ſo ſchließt das Hochveredelte do <h immer

die Bedingung einer guten Vererbung auf die Nach -

zucht mit ein , und iſt ſo zu ſagen , ein Theil der

Konſtanz . Dieſe aber kann ja nur allein durch eine

ſtets ſorgſam und verſtändig geleitete Züchtung erreicht

werden , wo man nämlich immer nur das Edelſte und

zugleich auch das Gleichartigſte bei der Paarung zu -

ſammenbringt , und ſonacd ) den ganzen Organismus
des Thieres in Einklang ſtellt . Daß man dieß , wenn

jener Fleiß und jene Intelligenz fehlt , auch in 60 Gez

nerationen nicht erreichen werde , bedarf keines Be -

weiſes , da die Natur in ihrem Streben bei allen or -

ganiſchen Weſen die Mannigfaltigkeit liebt , und alſo

ſehr bald aus etwas Gleichartigem , läßt man ihr freien

Lauf , ein Verſchiedenes bildet . Die Thier - und Pflanzen -

welt bietet tauſendfache Beweiſe davon dar . Aber in

beiden folgt ſie der Leitung des Menſchen , wenn er

ihre Geſetze ſtudirt , und dieſe zu Erreichung irgend

eines Zieles anwendet .

Wenn nun der Begriff von Race bei den Schaa -

fen erſt feſtgeſtellt iſt , dann folgt der von Originali -
tät von ſelbſt . Man nennt alle diejenigen Judividuen

Originale , welche direkt aus der oder jener . ausgebil -

deten Raceheerde ſtammen ; im engern Sinne des Wor -

tes aber nur alle die , welche ohne Zwiſchenzüchtung

aus den erſten Heerden , von denen die Race den Na -

men bekommen hat , herkommen , ſo 3. B- . Original -

Sächſiſche , Original - Ly<hnowskyſche 2c. , im allerwenig -

ſten

19,0
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ſten Sinne aber nur die Schaafe , welche erſt aus Spa -
nien gefommen und von dortigen Merino ' s geboren
ſind . Man kann aber in der weiteren Bedeutung des
Wortes alle die Scaafe Originale nennen , die ent -
ſchieden ſowohl alle guten Eigenſchaften einer Race ,
als auch die ſichere Fortvererbungsfähigkeit derſelben
in ſich tragen .

Da alle deutſchen Schaafracen . aus zwei Hauptſtäm -
men , den Eskurials und Negretti ' s gebildet ſind , die
man ſeit einigen Jahren mit den Namen Elektorals
und Jufantado ' s bezeichnet , ſo iſt es hier am Orte , über
die beſondern Unterſchiede beider Stämme noc etwas
zu ſagen .

Die Eskurials oder Elektorals ſind in ihren Kdr -
performen ſchon , mehr noch aber in ihrer Wolle von
den Negretti ' s oder Jnfantado ' s ſogleich) zu unterſchei -
den . Erſtere ſind von ſchlanker Figur und zartem Glie -
derbau , Der Kopf iſt etwas ſpis und lang aus dem
Halſe gewachſen . Um die Augen ſind ſie nur wenigund ſelten weiter als bis etwa zwei Zoll unter denſel -
ben bewollt . Die Stirn iſt meiſt platt , und die Linie
von da herab auf die Naſe wenig gebogen . Falten1 um den Hals haben ſie gar nicht , und wo ſie vorkom -
men , verräth es. ſchon eine Einmiſchung fremden Blu -1? tes . Der Körper iſt im Verhältniß zu ſeinem Umfange' 9 lang zu nennen . Die Beine ſind hod ) und gewöhnlid )hur bis an die Knie mit Wolle bewachſen . Ihre Wolle
hat ein mildes Fett , gleich fließendem Oele , und es

9; tritt , wenn man ſie ungewaſchen ſpannt , in kleinenen Elöners
Schaafzucht .

10

Nn
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bligten Tröpfchen hervor . Dieß feine Fett ſteht in

Verbindung mit der zarten Subſtanz , woraus die Rdhre

des Wollhaares beſteht und was der Wolle ihre große

Geſchmeidigkeit und Sanftheit gibt . Die Thiere ſelbſt

find zwär von zarter Natur , halten jedv <h viele Strä -

pazen , 3. B. weite Märſche , rauhe Witterung 2e. gut

aus . Ihr Wollertrag iſt , wie wohl aus der Natur

ver Sadhe folgt , geringer als der der Negretti ' s, weil

dieſe Wolle weniger Fett in ſich enthält und weil auch

vieſes bei der Wäſche mehr entweicht . Jedoch iſt eine

Wollarmuth keinesweges nothwendig , wenn man nur

bei ihrer Züchtung ſorgfältig darauf achtet , Schaafe

mit zu weniger Wolle nicht zur Zucht zu laſſen . L

Die Negretti ' s oder Jnfantado ' s haben eine kräf «

rige Kdrpergeſtalt . Sie ſind breit über das Kreuz

und die Schulter , haben einen kürzen mit einer Menge

Falten umgebenen Hals , einen ſtark bewollten Kopf ,

Naſe 3; ihr Körper iſt im Verhältniß zu ſeinem Um -

fange ſtark , die Beine fürz , bis über die Knie hinab

bewollt . Ihr Gang iſt daher weniger leicht , als der

der Elektorals - Jedoch machen ſie auch ohne viele

Beſchwerde weite Märſche und halten große Strapa -

zen aus . Ihre Wolle iſt weit weniger ſanft und ge “

ſchmeidig , auch in der Regel nicht ſo fein , als die

der Elektorals . Sie enthält ein weniger aufldsliches

Fett , und dieß ſeßt ſich in Klumpen an die Wolle ,

ſo daß , wenn man dieſe ſpannt , daſſelbe nicht in

Trdpfchen , ſondern in harten Klümpchen heraustritt «

vie Stirn abgerundet mit ſtarker Biegung gegen die
|

dips
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Wegen dieſer ſchweren Aufldsbarkeit des Fettes iſt ſie
auch weit ſchwieriger zu waſchen , Die Oberfläche der
Wolle nimmt davon eine ſchwarze Farbe an und bil -
det eine Art von Kruſte . Um die Falten am Halſe
und an den Kodern unter denſelben ſißen eine Menge
ſtarrer Haare . Die Windungen der kleinen Wollbu -

ſchelHhen vergrdßern und erweitern ſich nach oben zu ,
ein Beweis , daß die Wolle je länger ſie wächſt , um

ſo rauher wird . Bei den Elektorals dagegen bleiben

ſich jene Windungen bis in die Spiße gleich , weil

ihre Geſchmeidigkeit auch dort nicht abnimmt . Dem

Gewicht nach liefern die Negretti ' s jederzeit mehr
Wolle , als die Elektorals , wenn auch die Maſſen von
beiden gleich ſind , weil erſtere wegen ihres mehreren
Fettes und wegen der ſtärkern Wände der Haarrbhre
( weßwegen ſie auch weniger Sanftheit und Geſchmei -
digkeit hat ) ſchwerer iſt .

40 :



X.

Schaaf - Kreuzungen ,

Wenn man Judividuen von zwei verſchiedenen Ra -

cen paart , ſo heißt dieß eine Kreuzung . Man könnte

zwar einer Vermiſchung von einer Menge verſchieden -

artiger Schaafe , wie ſie in manchen Schäfereien vor -

kommen , auch dieſen Namen geben , jedoch wäre er

da nicht eigentlich richtig , und ich würde eine ſolche Züch-

tung immer nur eine Miſchung nennen . Wenn eigent -

liche Kreuzungen mit Sorgfalt .und Verſtand geleitet

und die daraus hervorgehenden Erfolge mit Aufmerk -

ſamkeit beobachtet werden , dann geben ſie für die

Wiſſenſchaft der Schaafzucht hd<hſt ſchäßzbare Reſultate .

Dieſe Kreuzungen werden aber in der Regel alsdann

am häufigſten vorgenommen , wenn die Mode das Be -

dürfniß einer andern Wollart , als die man zeither

erzeugte , herbeiführt . Dieß war namentlich vor un -

gefähr einem Decennio der Fall . Früher hatte man

nebſt der Feinheit immer eine bedeutende Länge, der Wolle

als eine ſehr wünſchenswerthe Eigenſchaft angeſehen ,

und da dieſelbe für den Schaafzüchter deßhalb vortheil -

" Oi!
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haft war , weil ſie das Quantum der Wolle ſehr ver -

mehren half ; ſo befliß man ſich derſelben auf eine

ſchr eifrige Weiſe . Als ſich aber die Wollenmanufaktu -
riſten überzeugten , daß eine feine kurze Wolle eine noch

angenehmere und geſuchtere Waare , beſonders in Tü -

<hern , Caſimiren 2c. liefere , da ſuchten ſie dieſe Wolle

vorzugsweiſe und bezahlten ſie , da ihre vorhandene

Maſſe noch gering war , viel beſſer als die lange . Es

leuchtete den Schaafzüchtern daher ein , daß die Er -

zeugung dieſer geſuchten Wolle mehr eintrage , und ſie
mußten verſuchen , ſie in ihre Heerden zu bekommen .

Man durfte freilich wohl nur alle diejenigen Judividuen ,
welche ſolche furze Wolle trugen ( denn es gibt deren

in jeder Schäferei , die auch in der Mehrzahl langwol -
lig iſt ) , zu einem Stamme vereinigen , um allmählig die

ganze Heerde dazu umzubilden . Dieß war indeß vie -
len ein zu langſamer Weg. Deßhalb verſuchten ſie durch
Kreuzungen den gewünſchten Zweck zu erreihen . So
kam es denn , daß man in langwolligen Elektoralheer -
den kurzwollige Negrettiwidder zuließ . . Man hatte da -
bei eine doppelte Abſicht . Einmal wollte man , wie
geſagt , die geſuchte kurze Wolle erzeugen und zweitens
hoffte man damit zugleich eine reichere Schur zu ge -
winnen . Daß dieſe Kreuzungen nicht allenthalben auf
gleiche Weiſe gelingen konnten , liegt in dem gewdhn -
lichen Gange aller menſchlichen Erfolge . Wer zufäl -
lig Widder bekam , die nicht zu den entſchieden barſch-
wolligen gehdrten , die vielmehr ſchon eher eine Ver -

wandtſchaft zu den Elektorals zeigten , mit denen man

- NO IE LÄNDenn



ſie paaren wollte , der erfreute ſich eines ſehr günſti :

gen Erfolges . Manche waren davon ſo überraſcht , daß

ſie glaubten , ihre Heerde habe durch dieſe Kreuzung
in der Feinheit der Wolle nicht allein gar nichts ver -

loren , ſondern noch dazu am Glanze gewonnen , und

nebenbei hätten ſie doc < den Endzwe > einer vermehr -

ten Schur und einer geſuchteren Wolle erreicht . Es iſt

nämlich ) ſehr häufig der Fall , daß von Elektoralmut -

terſchaafen , die mit Negrettibd >en zugelaſſen werden ,

die Nachkommen eine ſehr friſche und glanzreiche Wolle

bekommen , die beſonders im rohen Zuſtande ſogleich
beim Aufſchläge einen ſchönen Anbli > gewährt . Daß

ſie nach den Spißen zu ſtärker und barſcher wird , be -

merkt der Unfundige niht . Nur durc ) Nachhülfe mit

reinen Elektoralbö >en konnte man dieſen ſich einſchlei : -

henden Fehler bei einer ſolchen Kreuzung wieder heraus :

bringen . That man dieß aber nicht , brauchte man viel -

mehr noch in den folgenden Generationen Negrettibd >e ,

ſo veränderte ſich die Qualität der Wolle immer mehr ,

bis man zuleßt ein hd <ſt tadelhaftes Produkt hatte .

Zu einem ſichereren Ziele gelangte man freilich ,

wenn man aus den Elektoralheerden die kurz - und dicht -

wolligen Jundividuen zu einem Stamme auswählte und

deren Nachkommen in ſich ſelbſt fortzüchtete . Einzel -

nen Heerden , die dieß gethan haben , iſt dadurch ge -

lungen , “eine Wolle zu erzeugen , die nichts zu wün -

ſchen übrig läßt , und die auch jederzeit den hb <ſten

Preis im Handel erhält .

Da es eine Menge Beiſpiele gibt , daß Schaäfe -
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reien , die ſchon auf einer hohen Stufe der Vollkom -

menheit ſtanden , durc Kreuzungen verſchlechtert wur -

den , ſo iſt bei denſelben die grdßte Vorſicht zu em -

pfehlen , und hauptſächlich ) zu rathen , daß man ſie

nicht bald zu ſehr im Großen vornehme .

Ndthig und heilſam ſind ſie aber , wenn ſich ein

entſchiedener Fehler in der Wolle der ganzen Heerde

eingeſchlichen hat . Dieſe Fehler können 3. B . ſeyn :

das Zwirnen der Wolle . Um jedoch dieſen Fehler ,

wenn er ſich eingeſchlichen hat , wieder herauszubrin -

gen , wird es , anſtatt der Kreuzung mit anderem Blute ,

immer beſſer ſeyn , von derſelben Race Zuchtwidder ,

aber nur ſolHhe , zu wählen , die durchaus frei von

äller Anlage zu demſelben ſind .

Ob es gleich im Allgemeinen nicht zu den Kreu -

zuugen gezählt werden kann , wenn man einen Fehler ,

der ſich bei Zuchtthieren in einer Schäferei eingeſchli -

chen hat , wieder herausbringen will , ſo bin ich doch

der Meinung , daß das Verfahren , welches man da -

bei zu beobachten hat , hier an ſeinem Platze ſteht .

Um eine zu laug wachſende Wolle zu verbeſſern ,

bedient man fich oft ällzukurzwolliger Widder . Man

erreicht durch dieſelben zwar ſeinen ZweX. , kommt

jedoch in der Ergiebigkeit der Schur allzuſehr zurü &,

beſonders wenn die lange Wolle zugleich dünn ſtand .

Beſſer iſt es dann immer , Widder mit Wolle von mittle -

rer Wolle und dichtem Stande zu gebrauchen , und wenn

wan : es für ndthig und gerathen findet , bei der fol -

genden Generation mit der Verkürzung der Wolle fort -
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zufahren . Immer aber rathe ich , dieß nicht zu über -

treiben , weil ſonſt nur ſchwerlich die geringere gewon -

nene Quantität durch die beſſere Qualität erſeßt wer -

den durfte . j

Auf dünnwollige Schaafe wähle man zwar dicht -

wollige Widder , beobachte aber dabei , daß dieſe in

der Feinheit gegen jene nicht ſehr zurückſtehen. " Iſs

dieß der Fall , dann bekommt man zwar bei den Nach -

köwmlingen mehr , aber auch ſchlechtere Wolle . Sie

wird dann auegeglichen im Haare , und hat deßhalb

geringen Werth . Derſelbe Fall tritt auch ein , wenn

man dünnwollige feine Widder auf dichtwollige grobe

Schaafe braucht . Dieſem iſt man zwar bei jeder fort -

ſchreitenden Veredlung ausgeſeßt , wird es aber weni -

ger ſeyn , wenn man bei verſchiedenem Feinheitsgrade
der Zuchtthiere ſo viel als es ſic nur thun läßt , auf

gleichen Wollcharakter ſieht .

Wenn man in einer Schäferei von größerer Anzahl

Widder von verſchiedenem Wollcharakter hat , ſo ſucht

man gewdhnlich das Mangelhafte - durch die Zuthei -

lung derſelben zu den Mutterſchaafen zu erſezen . Man

gibt nämlich denen mit dichter Wolle Widder mit dün -

ner , denen mit langer , Widder mit , kurzer . Die ge -

zwirnten päaaret man mit derb - und ſchlichtwolligen ,

die filzigen mit ſolchen , die eine ganz äc <te und klar

gebildete Wolle haben 2c-. So gut und richtig auch

dieß Verfahren iſt , ſo muß man daneben doch auch im -

mer einen Stamm behalten , wo das Vollkommenſte

mit dem Vollkommenſten gepaart wird , damit man
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auf dieſe Weiſe ſich einer gewiſſen Conſtanz nähere.

Oft iſt es mir vorgekommen , daß man , um eine

Ausgabe zu vermeiden , die eigenen Widder brauchte,

und keinen Nachtheil zu haben glaubte , wenn man z. B.

ſehr dünnwollige auf derbwollige ' Mütter nahm . Man
wird allerdings den dadurch entſtehenden Nachtheil nicht

ſogleich augenfällig gewahr , indeß erleidet man ihn

doch eben ſo gut , als wenn die Mutterſchaafe auch

dünmwollig geweſen wären . Denn der Wollertrag ver -

ringert ſich bei jenen in demſelben Maaße , als wie

er es bei dieſen gethan haben würde ; und dazu hat

man noch den Schaden , daß man vom Wolldyarakter

abweicht und eine Ungewißheit in denſelben bringt .

Wer es daher irgend durchſezen kann ; der wird im -

mer beſſer thun , wenn er die Ausgabe auf feine und

dichtwollige Bd > e nicht ſcheut , und den dadurch er -

reichten Wollcharakter und Woll »Reichthum feſtzuhal -

ten ſucht .
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Züchtungs - Grundſäße überhaupt .

So verſchieden als die Anſichten der Scaaf -
züchter ſind , eben ſo verſchieden ſind auch ihre Grund -

ſätze bei der betreibenden Schagfzucht . Da dieſelben
in neuerer Zeit jedoch ſich ſo ſehr gegen die der früheren
geändert haben , und da man die Sache mit immer

mehrerem Eifer und Verſtande betreibt , ſo nähert man

ſich in denſelben doch mehr als je , und es ſteht zu er :

warten , daß man endlich faſt allgemein übereinſtimmend
verfahren werde .

;
Zu den Grundſätzen der Züchtung gehdren aber

folgende Punkre :

1) Die Fütterung und Haltung der Scaafe . Ju
früheren Zeiten war man darin gerade nicht ſonderlich
beſorgt . So wie es nur der Frühling erlaubte , wo dann

auch meiſt die für den Winter beſtimmten Futtervor -
räthe aufgezehrt waren , wurden die Schaafe auf die

Weide gebracht . An vielen Orten dienten dazu die

Wieſen zuerſt . Auf den AeFern , die bei der Dreifel -
derwirthſchaft unter dem Namen Brache begriffen wer -

den , fanden ſie gewdhnlich eine kümmerliche Weide ,
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und . wenn dieſe durch den Umbruch immer mehr beſchränkt

wurde , dann geriethen die Schaafe nicht ſelten in große

Noth und litten drü > enden Mangel . Das Winterfutter

beſtand auch mehr in Stroh als Heu , und ſo lange

der Herbſt nur immer das Austreiben geſtattete , durfte

von demſelben , weil es meiſt auch ſehr Fnapp zuge

meſſen war , nichts angegriffen werden . Iſt dieß auch

vielleicht no < in manchen Schäfereien der Fall , die

man nicht gerade zu den gemeinen und unveredelten zäh -

len darf , ſo wird es doch immer ſeltener . Man ſorgt

vielmehr im Sommer , durch Anſäung der AeFer mit

Klee und Gräſern , für eine kräftige , hinlängliche und

geſunde Weide , und ſucht ſich auch für den Winter eine

Quantität Futter zu erbauen , die ein reichliczges Aus -

kommen bis in den Frühling hinaus ſichert .

Ueber die verſchiedenen Fütterungen, , ſo wie über

die den Schaafen am zuträglichſten Weidenpflanzen ,

herrſchey jedoch unter den rationellen Schaafzüchtern

noch abweichende Meinungen . Beſonders treffen dieſe

aber den Klee und die Kartoffeln . Viele glauben , daß

der erſtere zu“ hißig und zu aufblähend für die Schaafe

ſei , um in großen Maſſen ohne Gefahr gefüttert zu

werden . Es iſt zwar nicht zu läugnen , daß manu , bevor

ſich die Schaafe ganz an denſelben gewöhnt haben , ſehr

vorſichtig ſeyn muß ; jedoch richten ſie ſich bald darauf

ein und befinden ſich ſtets ſehr wohl dabei . Bei meiner

Schäferei macht die grüne und troFXene Kleefütterung das

ganze Jahr hindurch einen Hauptbeſtandtheil aus, und ſie

befindet ſich dabei allezeit im beſten Geſundheitszuſtande ,
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Mehr noch als der Klee ſind die Kartoffeln als
Schaaffutter angeoriffen worden . Man hat ihnen nicht
allein einen üblen Einfluß auf das körperliche Wohlbe - .
finden , ſondern auch hauptſächlich eine ſchlechte Ausbil -

dung der Wolle beimeſſen wollen . Daß man darin
Unrecht hatte , beweiſen eine Menge ESchäfereien in
Schleſien , der Mark Brandenburg , Mecklenburg und
Pommern , in welchen ſie in Maſſen gefüttert werden ,
ohne daß man jene Nachtheile erfährt . Ic <h für mein
Theil würde mir ohne Kartoffelfütterung mit den Mut -
terſchaafen bei der größten Sorgfalt in andern Fütte -
rungöarten feine ſo gute Lämmer erziehen zu können

glauben , als ich es mit denſelben thus .
|

Die Körnerfütterung hat man mit vollem Rechte
ſeit kurzem als für den dauernden Geſundheitszuſtand
der Schaafe nachtheilig erklärt . Wenn ſie noch dazu
in ſolchem Uebermaaße betrieben wird , wie dieß in den

lezten Jahren , wegen der großen Wohlfeilheit des Ge -
treides , geſchah , dann bleiben die üblen Folgen gewiß
nicht aus . Dazu wirkt ſie noch auf einen allzuzeiten
Wuchs der Wolle und verſchlechtert dieſelbe . Indeß
wird es doch jederzeit gut ſeyn , den Lämmern , ſobald
ſie ordentlich freſſen , etwas Hafer in Garben und wohl
auch nebenbei etwas Erbſen reichen zu laſſen . Es ver -
ſteht ſich übrigens von ſelbſt , daß das nur in kleinen
Quantitäten geſchehen darf , und per Kopf täglich wohl
nie über / Pf . betragen darf . Den Hafer in Garben

zu geben , ziehe ich deßhalb vor , weil die Lämmer als -
dann die Spreu mit freſſen , und weil durch das dadurch
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entſtehende grdßere Volumen die Verdauung leichter

von ſtatten geht . Wenn aber der Hafer mit Unkräu -

tern , als Tollrich 2c. gemiſcht iſt , dann darf man es

nie wagen , ihn in Garben zu geben , weil er der Ge -

ſundheit hd<hſt nachtheilig werden würde . Er muß als -

dann gedroſchen und ſorgfältig gereinigt werden . Die

Erbſen gebe ich gequellt und mit etwas Waizen oder

Haferſpreu vermiſcht . Bei dieſer Fütterungsart gedei-

hen die Lämmer ungemein gut und entwideln ſich voll -

kommen , ohne gerade allzuſehr im Wachsthume getrieben

zu werden .

Gutes Heu war und iſt immer ein unter allen

Umſtänden geſundes und vortheilhaftes Futter für die

Schaafe . Jedoch md<hte ich beinahe bezweifeln , daß ,

wenn es nur lediglich und allein gefüttert wird , dieſelben

ſich ſo wohl dabei befinden und ſo gut in der Wolle aus -

bilden werden , als wenn alle Tage dazwiſchen ein Kar »

toffel - oder auch Rübenfutter mit HäFſel gegeben wird .

No < h mehr über die Winter - Fütterung hier zu

ſagen , würde überflüſſig ſeyn . Nur über die Sommer -

weide noch ein Paar Worte. Da es ein Hauptgrundſaß

bei der Züchtung der Schaafe ſeyn muß , dieſelben , fo

viel als es nur immer thunlich iſt , ſtets gleichmäßig zu

ernähren , und da man dieß bei der Winterfätterung

leichter durc <ſeßen kann , "als beim Weidegange im

Sommer , ſo muß man auch bei denſelben alle mögliche

Aufmerkſamkeit anwenden , um gegen die ganz gleich

mäßige Ernährung der Schaafe nicht zu fehlen . Dieß
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kann man älsdann am beſten , wenn man eine mit Klee

und andern Pflanzen angeſäete , oder eine künſtliche
Weide hat . Man theilt dieſelbe alsdann in gewiſſe
Züge oder Schläge , und beſtimmt dem Schäfer , wie

weit er täglich weiden darf . Man hat ihm dann auf
gleiche Weiſe das Futter abgetheilt , wie im Winter . - '

Auch hat man bei ſolHen Weideplätzen den großen Vor -

theil , daß man bei ungünſtiger Witterung , die das

Ausgehen der . Schaafe oft nur auf wenige Stunden ge -

ſtattet , dieſelben dennoch vollkommen ſättigen kann .
Bei den gewöhnlichen natürlichen Weiden haben dagegen
die Schäfer gemeiniglich die Gewohnheit , ſtets das ganze

Feld zu übertreiben und ſelten ſich einen Theil zu ſchonen .
Bei fruchtbarer Witterung , wo der Graswuchs ſtark
iſt , haben dann die Schaafe Ueberfluß , und bei unfrucht -
barer Mangel . In dem oben angeführten Falle der

ungünſtigen Witrerung aber müſſen ſie oft ungeſättigt
in den Stall zurückkehren . Dieß hat denn auf ihre Ge -

ſundheit einen eben ſo nachtheiligen Einfluß , wie auf
die gute Ausbildung der Wolle .

Die Haltung der Schaafe , d. h. das mehrere oder

wenigere Verwahren vor allen Unregelmäßigkeiten und

vor allen Einflüſſen der Witterung , muß natürlich auch
ein Grundſatz bei ihrer Züchtung ſeyn , indem es auf
die Geſundheit und Wolle der Schaafe einen ſehr großen
Einfluß ausübt . Schlechte dumpfige Ställe , ungeſunde
Hutweiden , Ausſezen dem Regen und Ungewitter , alles .
das muß vermieden werden , wenn von einer guten

Gattung die Rede ſeyn ſoll , Eine durchaus regel - und
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gleichmäßige Fütterung , wie ich eben angeführt habe ,

gehdrt auch hierzu .

9 ) Ein ſehr wichtiger Gegenſtand iſt die Paarung

der Schaafe und die Erzielung ihrer Nachkommen -

ſchaft . Man hat dabei in neuerer Zeit mancherlei

verſchiedene Grundſäße beobachtet , die im hier , fo

weit es thunlich iſt , anführen werde .

A. In Hinſicht der Belegung . Was die Zeit

derſelben und die davon abhängende Ablammung be -

trifft , ſo iſt man verſchiedener Meinung . Manche

ſind für frühe , andere für ſpäte ; einige für Sommer - ,

die andern für Winterlämmer . Mir haben jederzeit

die Lämmer am beſten eingeſchlagen , die im Oktober

und Anfang November kamen . Die Mütter haben da

von der noch beſtehenden Herbſtweide viel Nahrung ,

und die Lämmer wachſen dann beim troFuen Winter -

futter gut und geſund auf . Freilic ) muß man auc <

den Uebergang von der Weide zur Winterfütterung

mit Vorſicht leiten , um dabei die Schaafe durc <aus

nicht abkommen zu laſſen . Manche Schäfer haben

den meiſt hd<ſt nachtheiligen Grundſaß , im Herbſte , ſo

lange es nur geht , das Winterfatter zu ſparen , und

lieber die Shaafe Noth leiden zu laſſen , als dieß zu

zeitig anzugreifen . Sparſamkeit am rechten Orte iſt

allerdings eine Kardinaltugend eines guten Schäfers ,

aber am unrechten kann ſie auch ein eben ſo großer

Fehler werden . Denn läßt man auf einer dürftigen

Herbſtiweide , die ſich bei der abnehmenden und gerin -

gen Vegetation wenig wieder erſeßt , die Schaafe alle
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. Tage weiden , ſo gibt ſie zulegt bei weitem nicht mehr
den hinlänglichen Bedarf zur vblligen Sättigung ders

ſelben . Läßt man ſie aber erſt abkommen und glaubt
dieß hernach bald wieder nachholen zu können , ſo iſt
man in einem großen Irrthum . Man kann das , was

ſie dadurch leiden , " hn mit allem Futter nicht
wieder nachholen .

In manchen Schäfereien hat man auch die ſonſtige
Gewohnheit , die Mutterſchaafe erſt im Auguſt zuzu -

laſſen , und ſo die Lämmer im Januar zu bekommen .

Wo es an vielem und gutem Winterfutter fehlt , da * |

kann dieß allerdings rathſam ſeyn . JIndeß ſind ſolche
Lämmer zur Frähjahrsſchur do <4 noch zu jung , um

mit geſchoren werden zu können . Man hat alſo für
das nächſtfolgende Jahr noch keine ausgebildete und

ausgewachſene Wolle , weil ſie erſt im Juli das erſte
Mal geſchoren wird . Bei den im Oktober gebornen
iſt dieß aber der Fall , und ihre zweite Wolle hat dann

ihre vdllige Ausbildung .

Manche haben aber auch verſucht , Sommerläm -

mer zu ziehen , d. ' h. ſie haben die Widder im März
unter die Mutterſchaafe gelaſſen . Die dann im Auguſt

gebornen Lämmer ſollen deßhalb ſehr gut geworden

ſeyn , weil die Mütter zu dieſer Zeit bei voller Stop -

pelweide viel Nahrung haben . J < habe dieß nie

verſucht; glaube jedoch ſehr gern , daß dieſe Lämmer

ſehr groß und ſtark aus dem Winter kommen werden ,

beſonders da ich früherhin . die Lammzeit auch ſchon

Ende
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Ende September angehen ließ , und dabei ſehr ſchöne

und geſunde Thiere zog .

3) Ein ſehr wichtiger Grundſatz bei der Züchtung iſt

das Alter der Schaafe , in welchem man ſie zuläßt .

Ehemals geſchah dieß faſt nie vor dem vollendeten drit -

ten Jahre z; jezt aber iſt man davon ſehr abgewichen .

Yn vielen Schäfereien läßt man ſogar Jährlinge zum

Bidder , um deſto eher eine zahlreichere Heerde zu be -

kommen . Man thut dieß beſonders bei den Stamme -

heerden . Am meiſten geſchieht dieß wohl in Schleſien .

Jedoch iſt es immer nicht ganz richtig , dieſe jungen

Scaafe Jährlinge zu nennen . Denn da man dort die

Lämmer meiſt ſchon im Oktober bekommt , und ſie erſt

im zweiten Jahre nach ihrer Geburt im Juni zuläßt , ſo

ſind ſie nicht erſt ein , ſondern beinahe 1 9, Jahr alt , und

kommen erſt nad ) vollendetem zweiten Jahre zur Lam -

mung . Bei guter Wartung und Fütterung bleiben die

Thiere bei Kraft , und hält auc das Lammbringen ſie
in ihrem Wachsthume etwas auf , ſo holen ſie es bei

ſorgfältiger Pflege ſchon wieder nach . Wenn man jedod )

nur mit der Zahl erſt vorgerückt iſt , ſo hdrt man mit

dieſem , allerdings etwas gewaltſamen Verfahren wohl

von ſelbſt auf , und läßt die Schaafe erſt na dem voll -

endeten zweiten , oder im dritten Jahre zu . Denn

wollte man jene frühe Zulaſſung mehrere Generationen

hindurch fortſeßen , ſo würde ſich der ganze Stamm

verkleinern , und zuleßt doh wohl eine ſchwächliche , den

Anfällen von Krankheiten leicht unterliegende Natur

annehmen .

Elöners Schaafzucht 11
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Die Widder gebrauchte man aber vor einigen Jahren

in den edlen Schäfereien faſt allgemein ſchon mit einem

Fahre , und zog ſie den zwei - und dreijährigen vor .

Jeßzt iſt man von dieſem Grundſatze jedoch auch wieder

abgekommen , und das mit vollem Rechte . Denn nicht

genug , daß ein ' Jährlingswidder ſich körperlich noch
nicht vollkommen ausgebildet hat , und leicht fhwächliche

und zu Krankheiten geneigte Nachkdmmlinge erzeugen

muß , ſo iſt auch ſeine Wolle noh nicht entſchieden
<harakteriſirt , und man läuft Gefahr , ein Thier zu

gebrauchen , welches . ſich in den folgenden Jahren ſehr

nachtheilig ändert , und gerade dadurch beweiſt , daß es

ſeiner ganzen Natur nach nicht vollkommen edel iſt , und

alſo auch ſchlechte Qualitäten vererbt . Jeder rationelle

Schaafzüchter zieht daher allemal zwei - und dreijährige

Widder bei gleicher Wollqualität den einjährigen weit

vor . Nur wo ich die ganz beſonders edle Abſtammung
eines Jährlingswidders aus meiner Heerde kenne , und

wo ſeine Wolle ganz entſchieden ächt und gut iſt , ſo daß

ich feine Veränderung derſelben in den folgenden Jah -

ren zu fürchten habe , da laſſe ich ihn zuweilen zum

Sprunge .

Wirft man aber die Frage auf : ob es wohl rathſam

ſei , ein ganz altes Thier , deſſen vorzügliche Qualität
man gern noch auf Nachkbmmlinge übertragen möchte ,

noch zum Sprunge zu laſſen ? ſo kann ich dieſe nach

eigenen gemachten Verſuchen dahin beantworten : daß ,

wenn man demſelben nur eine kleine Anzahl von zungen

Möättern zugibt , und ihn während der Sprungzeit kräftig
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Fallen dieſelben auch etwas kleiner bei der Geburt , ſo

wachſen ſie dieß ſehr bald nach , beſonders wenn man

die Mütter gut pflegt und ihnen dadurch viel Milch ver -

ſchafft . I < habe noch voriges Jahr von einem alten

Vidder , der keine Zähne mehr hatte , einige Lämmer

bekommen , die jekt groß und ſtark ſind , und ſich von

den übrigen gar nicht unterſcheiden .

4 ) Wie viel man aber einem Widder Mutterſchaafe

zur Belegung zugeben kann , darüber hat man jetzt auch

ganz andere Grundſäße , wie früher . Ehemals rech -

nete man deren gewdhnlich vier auf hundert Mutters

ſchaafez jekt gibt man einem Widder deren 50 , ja ſogar

bis 100 zu , und er befruchtet ſie , wenn er nur ſonſt

geſund und kräftig iſt , alle . Ein merkwürdiges Beiſpiel

hiervon ſtellte ein Schaafzüchter auf , dem ich einen

meiner Sprungbb > e , welcher bereits 4 Jahr alt und

ſchon zwei Fahr in meiner Heerde gebraucht worden

war , abließ . Er gab ihm 150 Mütter zu und bekam

von dieſen 440 Lämmer . Der Bo > blieb geſund und

bewährte in folgendem Jahre auf gleiche Meiſe ſeine

Zeugungskraft . Auf dieſe Art gelangt man dann freiz

lich ſchnell zu einer gleichartigen Heerde .

5) Das Belegen aus der Hand . Zur Sicderheit

ver Nachzucht und zur Schonung des Widders iſt dieß

Verfahren ganz beſonders geeignet . Dadurc ) nur allein

iſt es mdglich , irgend einen feſten Wollcharakter herzu -

ſtellen . Man kann dabei am beſten gegen die in der

Heerde vorhandenen Mängel wirken , und dieſelben nach

ZL *
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und nach ganz vertilgen , iſt aber alle -

mal , daß der Schaafzüchter , welcher nach ſolchen ratio -

nellen Grundſäßen verfährt , auch genau zu beurtheilen

verſtehen wird , . welche Individuen er mit einander am

' zweirmäßigſten paaren muß , um eines günſtigen Er -

folgs gewiß zu ſeyn . Um diejenigen Mütter , welche

den Widder begehren , am beſten herauszufinden , läßt
man gewöhnlich einen von geringerer Klaſſe mit einer

Schürze unter dem Mutterhaufen als Probierwidder .

Jedes brünſtige Schaaf , was er anzeigt , wird dann

bezeichnet und des Abends vder Mittags im Stalle mit

dem ihm zugedachten Widder zuſammengebracht . - Hie
und da habe ich jedoch über dieſe Methode deßhalb kla -

gen gehört , weil oft ſehr viel Schgafe gelte oder göſte
bleiben . ;

Aehnlich kann man die Sache betreiben , wenn man

alle für einen Widder beſtimmten Mutterſchaafe mit

demjelben zur Sprungzeit in einem Haufen gehen läßt .
Die Beſorgniß , daß er ſich unndthiger Weiſe dabei zu

ſehr angreift , indem er den Müttern mehr Sprünge

gibt , als zur Befruchtung nöthig ſind , halte ich für

ungegründet , wenigſtens habe ich dieſen Nachtheil bei

meinen Widdern nie verſpürt . Die einzige Unbequem -

lichkeit beſteht nur darin : daß man während der Sprung -

zeit zu viel Hirten braucht , weil jede ſo kleine Partie

allein gehütet werden muß .

6) Ein - Hauptgrundſatz bei . der mit Verſtande betrie -

benen Schaafzucht - muß aber auch der ſeyn , bei den

Zuchtthieren , beſonders aber bei den - Widdern , neben
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ihren ſonſtigen guten Eigenſchaften und Vollkommen -

heiten auch genau auf ihre Abſtammung zu achten . Dem

zu Folge bekommt allemal , bei zwei gleich vollkommenen

Thieren , dasjenige den Vorzug , deſſen Eltern den Vor -

zug behaupteten . Wenn dieſe bei dem einen Elekta , bei

dem andern aber nur Prima waren , ſo iſt die Wahl

ſogleich für das erſte entſchieden . Nach dieſem Grund -

ſaße würde ich das erſte dem zweiten faſt gleich ſeßen ,

wenn es auch ſeiner Individualität nah dieſem um eine

Klaſſe nachſtünde . Achtet man auf dieſe Abſtammung

nicht , ſo wird man nie mit Sicherheit auf eine gute

Vererbung rechnen können . Beobachtet man es aber

mehrere Generationen hindur <4 , ſo iſt man derſelben

ſtets gewiß . Darin aber beſteht ein Hauptvortheil einer

tichtig vollzogenen Klaſſifikation einer Schäferei .

7) Was von der Auffriſc ) ung des Bluts zu halten

ſei , darüber iſt man guch noch nicht ganz einig . Manche
halten ſie für unumgänglich nothwendig , während andere

meinen , ſie ſei rein überflüſſig . Wie überall im Leben ,

liegt wohl aud ) hier die Wahrheit in der Mitte . Wenn

man mit dieſer Auffriſchung ſolche Fehler begeht , daß

man ganz fremdartiges Blut in die Schäferei miſcht ,

dann iſt ſie ein großer Mißgriff ; wenn man dagegen

durch fortgeſezte Inzucht entweder eine immer ſchwä -

here Nachzucht bekommt , und am Ende noch Erbfehler

ſo feſt in die Heerde pflanzt , daß ſie kaum mehr auszuz -

rotten ſind , dann ſchadet man ſich eben ſo ſehr . Kann

man von gleichem Blute und gleichem Adel aus geſunden
und Fräfrig ausgebildeten Heerden Thiere . von gleicher
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Vollkommenheit , wie man ſie ſelbſt aufzuweiſen hat ,

bekommen ; dann würde ich doch zu einer bisweiligen

Einmiſchung fremden ( nicht fremdartigen ) Blutes rathen .

Ohne jene Vorausſeßzungen ' aber würde ich dieß nie

wagen , , ſondern ſtets bei der eigenen zur Vollkommen -

heit ausgebildeten Race bleiben .

||1
|
|
|

|
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Verhältniß der Größe und des Woll- Ertra*
ges , und ſomit der ganzen Rente von ed *

ſeit u ' d Unedlen Schäafen .

Die wenigen Landwirthe , welche entweder aus IJundv -

lenz over Mängel an pekuniären Kräften nicht für die hb -

here Veredlung der Schaafzuht ſtimmen , mädchen ihr ges

wöhnlich das zum Vorwurfe , daß män dabei viel weniger

Wolle gewänne , und daß auch das aus derſelben an den

Fleiſcher zu verkaufende Schlachtvieh kleiner und weni -

ger maſtfähig ſei , als von unveredelten Schäafen , und

weniger mäſtfähig ſei , als von unveredelten Schääfen ,

und daß dadurch die Rente einer feinen Scaferei micht

um ſo viel höher ſei , als wie män es dem Anſcheine

nach vermäthet .

Th will zuerſt den Vorwurf des geringen Wollet-

trages näher beleuchten , und ſodann auch den Über

geringeren Fleiſch - und Fettäanſaß unterſuchen .

Nimmt man zum Ver gleich der gewonnenen Wollmen -

ge die beiden Ertreme , nämlich eine hödjedle und eine

ganz gemeine Candſchäferei , ſo werden fich die Zwiſchen-
Abſtufungen ' alsdänn beinähe von Felbſt finden. Bei der
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erſteren wird es jederzeit eine gute Schur genannt wer -

den können , wenn man von 400 Stü > im Durchſchnitt
etwas über 2 Ctr . Preuß . oder ohngefähr 2 Ctr . Oeſterrei -
<hiſch in einem Jahre gewinnt . Auf Fehler , die bei der

Züchtung begangen , und wodurch die Scaafe allzu -

dunnwollig geworden ſind , wodurch alſo der Wollertrag
ſehr vermindert worden iſt , kann hier keine Rücſicht

genommen werden , da er nicht nothwendig iſt , und da

man einzelne Mißgriffe niemals dem Ganzen zur Laſt

legen kann . - - - Eine ganz unveredelt2 Landheerde wür -

de , wenn man ihr bei Wartung und Fütterung die -

ſelbe Sorgfalt , wie jener , bewieſe , in zwei Suren

des Jahres gewiß nicht mehr als hbc<hſtens 2 * /2 Ctr .

Wolle geben . Auch dieſes Gewicht zu erreichen , würde

ſchon ſchwer ſeyn , da eine dergleichen Wolle zwar ein

großes Volumen , aber doch ein geringes Gewicht gibt .
Ih will aber einmal nicht gleiche Wartung und Füt -

terung annehmen , da man in der Regel einer ſo gemeinen

Heerde dieſelbe nicht angedeihen läßt , ſondern ſie auf
die wohlfeilſte Art durchzubringen ſucht . Dieſe Art ſoll
dann nach meiner Annahme nur halb ſo viel koſten , als
bei der feinen , oder mit andern Worten : man ſoll mit

denſelben Unkoſten doppelt ſo viel gemeine Schaafe aus -

halten können , wie edle . In dieſem Falle , der gewiß
im höchſten Grade zu Gunſten der erſten geſtellt iſt ,
würden dieſelben aber nur den bei ſolchen Schäfereien

gewbhnlichen Wollertrag liefern , und es würde im beſten

Falle von 100 Stü jährlich 1?/ , Ctr . , fdlglic ) von 200

StüF 31 Ctr . geſchoren werden . Die zwei Centner ganz
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edle Wolle würde nach den jet beſtehenden Conjunctu -

ren in Deutſchland mindeſtens mit 140 Rthlr . Preuß .

Cour . , alſo zuſammen mit 280 Rthlr . bezahlt werden .

Die grobe müßte ſchon ſehr gut verkauft werden , wenn

der Ctr . 49 Rthlr . gelten ſollte , und es würde ſodann

die ganze Looſung für die 3" , Ctr . = 140 Rthlr . betra -

gen . Mithin wäre dafür gerade halb ſo viel Geld ein -

gefommen , als für die feine , und dabei iſt gar nicht ein -

mal auf die größere Mühe und Koſten Rückſicht genom -

men worden , weldhe ein ſtärkeres Wollquantum gegen

ein ſchwächeres , bei Schur , Verſendung 2c. verurſacht ;

wenn wir auch den Stallraum , mehrere Aufſicht 2c . ,

die eine doppelte Zahl von Schaafen erfordert , mit zu

ven Fütterungs - und Verpflegungskoſten rechnen wollen ,

die dann augenfällig für die groben Schaafe aufs gün -

ſtigſte angenommen ſind .

Rechnen wir nun auc ) auf höheres Anlagekapital ,

größeres Riſiko 2c. , bei der feinen Heerde noh 20 % ab ,

was doch offenbar ungemein viel iſt , ſo gibt dennoch

eine ſolche Schäferei 80 %, mehr Gewinn durd ) die Wolle ,

wie eine grobe Landheerde .

I ) will feiner noch zugeben , daß hochfeine Wolle

im Preiſe noch ſinken kann , dieß iſt aber bei der gemei -

nen gewiß eben ſo zu fürchten . Ueberdieß habe ic ) auch

den Preis von dieſer höher angenommen , als er jeßt

ſteht , indem ſie leicht für 32 - - 35 Rthlr . der Ctr . ' zu

haben iſt .

Zu beantworten iſt aber hier aud ) die Frage : ob auch
die hochfeine Wolle , wenn deren Erzeugung immer mehr
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zunimmt , für die Folge noch immer einen ſo hohen Preis
behalten werde ? Die Antwort würde läuten :

14) Kann ſolche Wolle noh ſehr bedeutend im Preiſe
fallen , ehe ſie nimt mehr ihre Production lohnt ,
wie ſich aus der vorſtehenden Vergleichung ihres

Geldwerthes mit dem der geringen ergibt .
2) Verdrängt alsdann , wenn die Menge der wirklich

edlen Wolle in Deutſchland immer mehr zunimnit ,
dieſe auch jede aus andern Ländern immer mehr.
Da Spanien ſchon lange hierin mit uns nicht mehr

Concurrenz halten kann , ſo iſt von andern Ländern

um ſo weniger zu fürchten , da wir vor dieſen einen

ſo bedeutenden Vorſprung haben .

Nachdem ich nun den Vorwurf des geringern Woll -

ertrages edler Schaafe gegen den von unveredelten , wie

ich glaube hinlänglich entkräftet habe , will ich auch noh

unterſuchen , inwiefern es gegründet oder ungegründet
ſei : daß erſtere kleiner von Geſtalt und alſo leichter än

Gewicht , aud ) weniger maſtfähig ſeyen , wie leßtere .
Was die kleinere Geſtalt und das geringere Fleiſch -

gewicht betrifft , ſo kann dieß nur bedingungsweiſe zuge -

geben werden . Denn da , wo man edle Schaafe von Ju -

gend auf mit Sorgfalt pflegt und reichlich füttert , ſind

ſie wohl gewiß eben ſo groß , wie unedle; wo dieß aber
nicht geſchieht , und man ſie vielleicht nicht beſſer halt ,

als man dieß bei ganz geringen Schaafen zu thun pflegt ,
da werden ſie freilich kleiner ſeyn . Bei dieſen aber ko -

ſtet dann die Erzeugung der Wolle auch nicht mehr , als

bei den gemeinen , und ihr viel höherer Preis iſt 6l8dann ,
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nach Abzug der Zinſen vom höhern Anlagekapital , rei -

ner Gewinn . 1

Hinſichtlich der Maſtfähigkeit aber ſind bei edlen

Schaafen ſchon Beiſpiele aufgeſtellt worden , die da be -

weiſen , daß ſie darin den unedlen keineswegs nachſte -

hen . Sie ſeßen nämlich nicht allein in gleich kurzer Zeit,

ſondern auch in gleich ſtarkem Maße Fett an . I < we -

nigſtens habe , da ich eine Heerde von ganz unedlem

Viehe übernahm , die ich grdößtentheils zwar ſogleich ver -

kaufte , das Uebrige aber mäſten ließ , zwiſchen dieſen

und den ſpäteren edlen keinen Unterſchied gefunden .

Klagt man jedod ) darüber , daß dieſelben zum Fettwer -

den weniger Anlage haben , ſo mag dieß wohl hauptſäch -

lich daher kommen , daß man ſie in der Regel , der Wolle

wegen , älter werden läßt , als unedle . Bei gleichem Al -

ter wird man gewiß wenig oder keinen Unterſchied finden .

Ic < habe dieſen Gegenſtand vorzüglich deßhalb zur

Sprache gebracht , weil , bei der zunehmenden Vermeh-

yung edler Schaafe , der Verkauf des Zuctviehes nothwen -

dig immer mehr abnehmen muß , und weil dann dieſes

nur als Schlachtvieh in Betrachtung kommen kann .



XI .

Wie ſtellt ſich der Aufwand zum Gewinn

bei edlen gegen unedle Schäfereien .

So wie bei jedem Unternehmen allemal derjenige den

meiſten Vortheil hat , welcher die Sache mit der meiſten

Einſicht und alſo auf die zweFmäßigſte Weiſe anfängt , ſo

iſt es auch bei der Schaafzucht . Wer da glaubt , in

dem vielen Gelde , was er zur Veredlung einer Heerde

ausgibt , liege allein das Mittel , ſein Ziel ſchnell zu

erreichen , der kann ſich oft ſehr täuſchen . Merkwürdige

"Beiſpiele kann man in Menge ſehen , wo mit großem

Aufwande wenig , und mit geringem viel erreicht worden

iſt . Denn wenn auch der Satz bei der höhern Schaaf -

zucht wahr bleiben wird , daß das edelſte ſelten,zu theuer

bezahlt wird , ſo. iſt es do nicht minder wahr : daß man

das Mittelmäßige häufig noch viel zu theuer fauft.
Hauptſächlich gilt dieß aber von den Widdern . Wie

verſchieden der Werth derſelben ſei , wird ſich aus der

weitern Durchführung des vorliegenden Thema ' s erge -

ben .

Wer in dem Falle iſt , eine edle Heerde ganz neu zu

gt
we
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gründen , dem werden folgende Regeln gewiß von ſehr

weſentlichem Nutzen ſeyn :

4) Muß er , wenn er. der Sache ſelbſt niHt genug

gewachſen iſt , den Rath von Sachverſtändigen
und zwar ſolchen ſuchen , auf die er ſowohl in Hin -

ſicht ihrer Kenntniſſe ,. als auch ihrer Rechtlichkeit

Vertrauen haben kann . Denn wer ſich einbildet , ex

verſtehe alles allein , der bezahlt dieſen Dünkel in

der Regel ſehr theuer . Was man ihm beſonders

anpreiſt , das hält er auch für vorzüglich , und

das , wornach der große Haufen läuft , das ſucht

er ſich anzuſchafſen . Wenn nun unter dieſem gro -

ßen Haufen doch auch Kenner ſind , und dieſe das

Beſſere bereits herausgeleſen haben , dann befom -

men die Unkundigen den Ausſchuß , und wundern

ſich nach einiger Zeit , wenn ihre Schäfereien denen

nachſtehen , ' die , gleich den ihrigen, . aus denſelben

Heerden gegründet ſind .

2) Suche er ſich nur das Edelſte zu verſchaffen . Es

iſt dieß freilich eine ' etwas ſchwierige Sache , jedoch

iſt es durchzuſeßen , und man findet , wenn man

nur Beſcheid weiß , wohl hie und da Schäfereien

vom reinſten und edelſten Blute , aus denen man

noch dazu auswählen darf . Wer einen ſolchen Fund

macht , und aus übelverſtandener Sparſamkeit ihn

nicht benutzt , der hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben ,

wenn er neben dem Ziele vorbeigeht .

3) Muß man aber , um aus edlen Heerden zu kaufen ,

nicht gerade allemal die für die vorzüglichſten hal -
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ten , die den ausgebreitetſten Ruf und die hb<hſten

Preiſe des Zuchtviehes haben . Man bekommt aus

dieſen oftmals für theures Geld etwas recht ſehr

Mittelmäßiges .

4) Für vorzügliche Widder kann man nicht leicht ei -

nen zu hohen Preis bezahlen . In Schäfereien ,

die mit Aufmerkſamkeit gezüchtet werden , und wo

man die Abſtammung der Widder genau erfahren

kann; wo nod ) überdieß nur das vorzüglichſte

Muttervieh zur Zucht gelaſſen wird , werden zwar

für ausgezeichnete Widder noch immer hohe Preiſe

gefordert . Wenn man jedoch den Erfolg , den man

auch wieder von ſolchen Thieren in ſeiner Heerde hat ,

berechnet , ſo ſind ſie im Grunde genommen immer

wohlfeiler als Mittelgut , das man zu niedrigen

Preiſen kauft , mit welchem man aber auch nicht

vorwärts kommt . Js es auch gleich bei der Aus -

wahl von Mutterſchaafen von großer Wichtigkeit ,
nur etwas Gutes zur Gründung ' einer edlen Schä -

;

ferei zu wählen ; ſo ſind doch die Folgen von Miß -

griffen keineswegs ſo bedeutend als wie bei deu

Widdern . Denn nimmt man an , daß man jedem

derſelben auch nur 50 Mutterſchaafe zugibt , ſo

hat man auch mit einem einzigen ſchlecht gewählten

einen ſehr großen Nachtheil , der ſich alle Jahre ver -

mehrt.
;

9) Vorſicht wegen erblicher Kr ankheiten , die man ſich

bei Gründung einer neuen Heerde leicht in den Stall

bringen kann , brauche ich wohl nicht erſt zu em -
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pfehlen ; da wohl ein jeder erſt Nachrichten und Er -

kundigungen einzieht , bevor er beſonders bedeutende

Ankäufe macht .

Nachdem ich dieſe wenigen Regeln angegeben habe ,

komme ich dazu , eine Berechnung davon anzulegen , was

die Anſchaffung einer edlen Heerde für Auslagen verur -

fachen kann ,
?

Wir wollen dieſelbe auf 100 Stuü > ſtellen , da nach

dieſem Saße ſich denn jede Berechnung eines größern

Stammes leicht macht .

Nach den jest beſtehenden Verhältniſſen wird man

100 Schaafe aus einer reinen und edlen Heerde , wenn

ſie auch erſt 3 = = 4 Jahr alt ſind , zu 40 = 12 Rthlr .

Preuß . Cour . kaufen können . I < ſee dabei immer vor -

aus , daß man nur den Werth der Waare und nicht den

Ruf zugleich mit bezahlt . Die Auslage wäre demnach

im theuerſten Falle 1200 Rthlr . Zu 100 Mutterſchaa -

fen ſind zwei Widder erforderlich ) . Wir rechnen ſie von

der beſten und ſeltenen Qualität von 450 Rthlr . das

StüX an . Mithin beträgt die ganze Auslage 1500

Rthlr . Anſtatt dieſer neu angeſchafften 100 Schaafe

werden andere 400 Stü > vom alten Stamme für 2

Rthlr . das Stü , und 2 Widder a 10 RNthlr . verkauft .

Die Looſung hiervon von dem Kapital von 1500 Rthlr .

abgezogen , bleibt eine reine Auslage von 1280 Rthlr .

Nun rechnen wir , daß die Wolle von den abgeſchaff -

ten mit 40 Rthlr . der Centner bezahlt worden iſt , und

daß die vom neuen Stamme 110 Rthlr . gilt . ( Ihr

Werth wird ſich in der Folge bedeutend heben , weil die
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Nachzucht ungleich beſſer werden wird , als der Ankauf . )
Wir wollen auch noch auf - die höhere Feinheit */2 Ctr . Ge -

wichtsverminderung annehmen , und es werden alsdanmn

vom neuen Stamme 2 Ctx . , vom alten aber 2*/2 - Ctr .

Wolle geſchoren . Der Geldwerth der erſten iſt alsdann

220 Rthlr . und der letzten 300 Rthlr . Wollte ic . nun auch

gelten laſſen , was die Anfechter der höhern Veredlung

noh anführen würden , daß die beſſere Haltung und Fut -

terung bei den edlen Schaafen auf 100 Stü > . wohl

noh 10 Rthlr . betragen kbnnye , ſo bleibt dennoch . ein

Veberſchuß von 100 Rthlr . Auf das Anlagekapital rech -

ne ich 62/5 . - . Zinſen , alſo 76*%/5 . Rthlr . , mithin bleibt

Mehrertrag bei dem neuen Stamme 33 * /5 Rthlr . Wenn

alſo auch kein Zuchtviehverkauf berechnet wird , und das

Merzvieh nur an den Fleiſcher verkauft werden müßte ,

ſo würde eine Heerde 3. B . von 1000 Stü einen Mehr -

ertrag von 335 Rthlr . bringen . Bei einem ſo edlen

Stamme . wäre jedoch , beſonders wenn er mit Verſtand

und Sorgfalt gezüchtet würde , auf einen ſehr einträg -

lichen Verkauf von Zuchtvieh zu rechnen . Wenn nun von

demſelben jährlich auch nur von 100 Schaafen 80 Läm -

mer gezogen würden , ſo kämen , ſelbſt , wenn wir von

dieſen wieder 5? /o Abgang , eben ſo wie von der - ganzen

Heerde eine gleiche Anzahl . Sterbefälle annehmen , den -

no?) 72 StüF zum Verkaufe . Wenn da die Hälfte

Mut -

*) I < nehme abſichtlich nur . die Hälfte des Ankaufpreiſes

an , weil , wegen vermehrten Angebots von edlem Zucht -

viehe , deſſen Preis immer mehr fallen muß,
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Muttervieh mit 36 Stü a 6 Rthlr . berechnet wird , ſo

gibt dieß 216 Rthlr . Von den Bolämmern rechne ich

von 36 Stück nur 10 +, die als Widder verkauft werden

können , und wovon das Stü mit 20 Rthlr . bezahlt wird ,

macht 200 Rthlr . Die andern 26 kommen als Hammel

mit 2 Rthlr . zum Verkauf und gelten zuſammen 52

Rthlr . Sämmtliches Verkaufsvieh hätte alſo 468 Rthlr .

eingebracht . Bei der unedlen Heerde waren dagegen

alle 72 überkompleten Stü nur für den Hammelpreis

anzubringen geweſen , und hätten mithin 144 Rthlr . ge -

golten . Der edle Stamm hat ſonachy hier 324 Rthlr .

und mit Zurechnung des . Mehrgewinns von der Wolle

im Ganzen 357 * /5 Rthlr . mehr eingetragen . Bei der

Stärke von 4000 Stü würde alſo eine ſolche Schäfe -

rei , wenn wir bei einer Heerde von dieſer Anzahl den

4ten Theil als lämmerbringendes Muttervieh , und zwar

zu obigem Sage mit 80 vom Hundert annehmen , für

verkauftes Zuchtvieh 1165 Rthlr . und für die Wolle 335

Rthlr . in Summa 1500 Rthlr . höhern Ertrag bringen ,

als eine unedle , deren Wolle , wie oben berechnet wurde ,

nur 40 Rthlr . der Ctr . gilt . Ein ſolcher Mehrgewinn kann

aber manchen Landwirth , bei den jeßigen drüFenden Zeit-
verhältniſſen vom Untergang retten .

Wie aber , wenn man ſchon eine Schaafheerde hat ,

deren Wolle zu der veredelten gehdrt und ohngefähr mit

60 - - 70 Rthlr . bezahlt wird ? Sollte es da wohl auch

noch lohnen , dieſe abzuſchaffen , und eine ganz edle an

die Stelle zu ſeen ? = - Wer einmal ſo weit iſt , wird

immer wohl thun , das Beſte aus der vorhandenen Heerde
Elönexs Schafzucht . 17



176 =

auszuwählen , dieß durc ) Widder von der höchſten Qua -

lität no <F mehr zu veredeln , und , kann er es nach ſei -

nen Vermdgensumſtänden durchſeßen , dennoch einen

ganz edlen Stamm darneben zu gründen , und bei deſſen

Vermehrung die alte Heerde allmählig zu vermindern .

Denn bei einer Schäferei , deren Wolle bereits den Preis

von 70 Rthlr . per Ctr . erreicht , wird man an Verpfle -

gungs - und Fütterungskoſten wenig erſparen gegen eine

andere , die 110 Rthlr . für den Ctr . Wolle bekommt ;
auch wird , der Wollertrag bei beiden wenig verſchieden

ſeyn , und bei 2 Ccr . vom Hundert würde alsdann immer

ein Mehrgewinn von 80 Rthlr . herauskommen , der

lange auf die Zinſen des auf den neuen Stamm ver -

wandten Anlagekapitals nicht aufginge : da man wohl

annehmen kann , daß die , anſtatt der 100 Stü > neu -

angekauften Viehes , 100 zum Verkauf kommenden

Schäafe wohl wieder als Zuchtvieh , wenigſtens für 3

Rthlr . angebracht werden könnten , wodurch gegen oben
das Anlagekapital um 160 Rthlr . vermindert würde .

Wenn nun zu dem hohern Wollpreiſe noch einiger Ver -

kauf von Widdern und Mutterſchaafen aus dem edlen

Stamme kommt , ſo wird ſich wohl ſelten ein Kapital

ſo hoch verzinſen , als das , was auf dieſen angelegt

wurde .

Geſeßzt aber auch , man ſcheut die Koſten zur Anle -

gung eines ſolchen edlen Stanimes , ſo wird es doch durch -

aus unerläßlich ſeyn , ſeine bereits habende Heerde ſtets

durch edle Bd > e in ſich zu veredeln . Denn wenn dieß

nicht geſchieht „ſo . geht ſie erſtens ſehr bald in ſich ſelbſt

EE
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zurü &, und dann wird ſie , auch wenn dieß nicht ge -

ſchähe , einen immer geringern Geld - Ertrag liefern :

weil die Forderungen der Wollhändler und Fabrikanten

immer ſirenger werden , nach welchen eine Waare , die

dieß Jahr z. B . noch 100 Rthlr . gilt , in 10 Jahren kaum

nod ) 80 mehr gelten wird . Durch den ungemeinen Wett -

eifer der Wollproducenten in der höhern Veredlung ſind

dieſe Forderungen entſtanden , und wer nicht in dieſem

raſchen Fortſchreiten mit begriffen iſt , der bleibt zurück

und darf ſich dann nicht wundern , wenn man ihm ein

Product , was nicht gerade ſchlechter geworden iſt , doch

ſchlechter bezahlt . Bis wie weit aber dieſer Eifer in der

Veredlung getrieben werden könne , und welch ' ein ent -

ferntes hohes Ziel man zu erreichen habe , das ſtellte ich

oben auf , wenn ich das Ideal einer Schäferei darin fand ,

wenn alle darin befindlichen Thiere nur Elekta A wären .

Nicht oft genug kann es übrigens wiederholt werden ,

daß Deutſchlands Merino - oder (vielleicht beſſer geſagt )

edle Schaafzucht nur dann ein lohnender Zweig der Land -

wirthſchaft bleiben , und ſie mit ihrem Erzeugniſſe der

Wolle nur dann den Weltmarkt behaupten kann und

wird , wenn jener Wetteifer fortdauert , und wenn ſich

die deutſchen Schaafzüchter durd ) feine ( vorübergehende )

ungünſtige Konjunktur irre machen laſſen . Seßen wir

eine gewiſſe Ehre darein , in dieſem Kulturzweige die er -

ſten zu ſeyn und zu bleiben , dann iſt uns der Lohn gewiß .

Ich komme nun , bei der Vergleichung des Ertra -

ges einer edlen und unedlen Schäferei , auf deren Ver-

waltung .
12 *
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Wo man immer noch das Vorurtheil hegt , eine

Schaafheerde kbnne nur dann gut verſorg : werden ,

wenn der Schäfer einen Theil des Ertrages derſelben zu

beziehen hat , dä gibt man freilich bei einer edlen Heerde

demſelben eine ſo hohe Beſoldung , daß in dieſer ein

nicht geringer Theil des Reinertrages aufgeht . Id kenne

Schäfereien , wobei der Schäfer ſich ungleich beſſer

ſteht , als der Wirthſchaftsverwalter , und wo er in

einigen Jahren ſich ſo viel erwirbt , daß er Kapitalien

zurücklegen kann . Dieß iſt namentlich ) in Sachſen der

Fall . Dort haben die Schäfer außer einer Menge an

Emolumenten , Tantieme 2c. noch ihr Vorvieh . Da ſie

nun von dieſem oft für recht ſchbne Preiſe Zuchtvieh ver -

kaufen , ſo kommen ſie . in ihren Cinnahmen ſo hoch , daß

ſich manche für ihre Perſon , wie mir verſichert ward ,

außer ihrer freien Koſt , jährlich ) auf 400 Rthlr . und

darüber ſtehen . Dabei kann freilich eine Schäferei

nicht die Rente bringen , die ſie ſonſt wohl bringen

würde .

Aber , ſagt man , unter andern Bedingungen bekommt

man entweder gar keine , oder doch wenigſtens keinen

guten Schäfer .

Darauf kaun ich aber nach meinen vieljährigen Erfah -

rungen nur antworten ; daß dieß gar nicht ſo ſchwer halt,
und daß, ſeitdem ich meine Schäfer auf ein beſtimmtes

feſtes Lohn nach der Anzahl der Heerde geſeßt habe , ich

mit denſelben weit zufriedener ſeyn kann , wie in frühe -

rer Zeit , wo ich Antheilſchäfer hatte . Man ſagt zwar

immer 7 das Intereſſe , was ein Schäfer hat , wenn er
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ſeinen Autheil au der Heerde beſißt und genießt , macht

ihn aufmerkſam und fleißig , und man hat viel weniger

zu beſorgen , daß ex aus Saumſeligkeit oder Muthwil -

len die Heerde zu Grunde richten wird , als ohne dieſes .

Man kann aber unbedingt behaupten , daß der Schäfer ,

welcher als Lohnſchäfer ſchlecht iſt , es auch als Antheil -

ſchäfer ſeyn wird . Ia ich habe ſogar gefunden , daß er

es in letztem Falle noch mehr war ; weil er mehr ſeinem

eigenen Willen folgen konnte . In Schleſien , wo eine

Menge edler Schäfereien den Antheil in den Schäfereien

auf einen feſten Lohn geſtellt haben , weiß ich , daß man

dabei allgemein beſſer daran iſt , und daß gerade die

Schäfereien , welche dieß gethan haben , im Geſundheits -

zuſtande jetzt beſſer ſind , wie ſonſt . Auf welche Weiſe

ich meine Schäfer geſtellt habe , das findet ſich in dem

kleinen Werkchen : „ Beſchreibung meiner Wirthſchaft “' 1c .

Prag , bei Calve .



XIV .

Sind edle Schaafe mehr Krankheiten unter -

worfen , als unedle ?

Vorſtehende Frage iſt ohne Zweifel bei der Berech -

nung des gegenſeitigen Reinertrages einer edlen und *

unedlen Schäferei von großer Erheblichkeit .
Wenn es auch nicht zu läugnen iſt , daß in edlen

Schäfereien mehr und verſchiedenere Krankheiten be -

kannt worden ſind , als in unedlen , ſo iſt daraus noch

nicht ganz mit Grunde zu folgern , daß dieſe Krankhei -

ten unedle Schaafe entweder früher nicht getroffen hät -

ten , oder auch jeßt nicht träfen . Ein Hauptgrund,
warum dieſelben bei letztern weniger bekannt geworden

ſind , liegt in folgenden " beiden Urſachen .

1) Atete man den Verluſt eines Schaafes in frü -

hern Zeiten , wo ſein Werth oft kaum einen Reichs -

thaler betrug , für viel zu gering , als daß man lange

nach der Urſache ſeines Todes geforſcht hätte . /

2) Belegten unwiſſende Schaafmeiſter die verſchie -
denartigſten Krankheiten mit einerlei Namen , und daher

kam es denn , daß man deren nicht viele wußte . So

„Rs
5.
wad.

ez
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z. B . wurde vie Traberkrankheit mit dem Namen Kreuz ?

drehen belegt , weil das Schaaf aus Schwäde am

Kreuze hinten zuſammenftel . I < erinüere mich ſehr

genau , ganz vidinäre Landſchaafe vor mehr denn 20

Jahren von der vollkommen ausgebildeten Traberkrank-

heit befallen geſehen zu haben .

Neu und früher unbekannt iſt aber wohl die bdsar -

tige Klauenſeuche . Das zartere und weichere Horn ' des

Hufs bei edlen Schaafen ſcheint ſie dieſer Krankheit

mehr auszuſeßen , wie dieß bei unedlen der Fall i(t.

Doch es liegt außer meinem Platte , eine Geſchichte

von Schaäafkrankheiten zu ſchreiben , die mir nod ) dazu

veßhalb ſchlecht gelingen würde , weit ich glücklicher :

weiſe in meiner Schäferei von keinen erblichen Krank -

heiten heimgeſucht werde : Nur ' was die Ueberſchrift

dieſes Abſchnittes erfordert , will ich hier erdrtern .

Geſekßt nun auch , edle Schaäfe wären wegen ihrer

zarteren Konſtitution mehreren Krankheiten unterworfen ,

- als unedle , ſo iſt dieß keineSweges ſv ärg , wie wohl

manche glauben mögen . Die große Vermehrung und

Zunahme der edlen Schsfereien iſt ja aud ) der ſpre -

<hendſte Beweis dagegen - Denn es kommen doh jeßt

bei der ſo ſehr zugenommenen Bevdlkerung ungleich

mehr Scaafe auf die Schlachtbank als früher , und

dennoch hat ſich in allen Ländern , wo edle Schaaf -

zucht eingeführt worden iſt , dieſelbe ſo vermehrt , daß

ſie das Doppelte gegen früher hie und da übertrifft.

Freilich hat die Aufmerkſamkeit und Kenntuiß in der

Behandlung der Schaaffrankheiten das JIhrige dazu
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mit beigetragen . Jedoch ſind wir , ſo großer Fleiß auch
in der Thierarzneikunde überhaupt , ſo wie insbeſon -
dere bei dieſer Thiergattung angewandt wird und ſo
weite Fortſchritte auch darin gemacht werden , dennoch
über einige und gerade die tddtlichſten Krankheiten noh
ganz im Dunkeln . JI nenne hier nur zwei , nämlich
die Dreh - und die Traberkrankheit . Noch kennt man ihre

Entſtehungsurſachen nicht einmal genau , um wenig -
ſtens Vorbeugungsmittel anwenden zu können . Wä -

ren alſo durch die edlen Schaafe wirklich ſo viele und

verderbliche Krankheiten in die Schäfereien gebracht
worden , ſo würde uns die Thierarznei noch nicht Ret -

tung vor dem Untergange derſelben bringen .
Eine andere Art von Krankheit , die wenigſtens

häufig vorkommt , ſind : bdſe Eiter derMutterſchaafe ,
Dieſes Uebel trifft jedoch unedle Schaafheerden eben ſo
wie edle . Eine Haupturſache deſſelben iſt nach mei -

ner Erfahrung die , wenn die Schaafe den Sommer

und Herbſt hindurch gut und ſtark genährt werden

und ſo ihre Leibesfrucht ſich kräftig ausbildet , ſie als -

dann aber , wenn ſie auf die Winterfütterung geſeßt
werden , verhältnißmäßig weniger bekommen . Wenn

ſie nun ſtarke Lämmer bringen und dieſe nicht hin -

längliche Nahrung finden , ſo greifen ſie das Eiter der

Mutter dermaßen an , daß leicht Entzündungen erzeugt
werden . Aus . der entgegengeſeßten Urſache aber kann

daſſelbe Uebel entſtehen . Die Mütter können nämlich
während der Lammzeit übermäßig ſtark genährt wer -

den . Jſt dieß nun , während ſie tragend waren , nicht
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geſchehen und ſie bringen ſchwächliche Lämmer , ſo kon -

nen. dieſe nicht die ganze Menge der Muttermilch ) zu

ſich nehmen . Es entſtehen alſo leicht Milch- Verſeßzungen ,

die eine heftige Eutzündung verurſachen . ( Es werden

daher allemal in den Schäfereien , die am gleihmäßig -

ſten gefättert und gehalten ſind , die wenigſten Schaafe

mit böſen Eitern gefunden werden . Denn können auch

zuweilen andere Urſachen dieſes Uebels vorhanden ſeyn ,

als 3+ B . Entzündungen erregendes Futter 2C. , ſo wer -

den die angegebenen gewiß jederzeit am dfterſten vor -

kommen .

Das Wollefreſſen der Lämmer iſt jedoc < ein Uebel ,

was in edlen Schäfereien weit häufiger vorkommt , als

in unedlen . Es ſchleicht ſich hauptſächlich da ein ,

wo man die Lämmer ſtets , und zwar bis zu einem

ſchon ziemlich vorgerüten Alter unter ihren Muttern

läßt . Die Langeweile und der Trieb na < Nahrung

veranlaſſen ſie dänn , die Mutter zu ſuchen , und wenn

ſie keine Milch bei ihr finden , dann fpielen ſie mit

der Wolle neben dem Eiter . - Das Weiche derſelben

und der ſalzige Geſchmack machen , daß ſie daran

kauen und ſie verſchlu >en .

Noch mehr gewöhnen ſie ſich aber an dieſen Feh -

ler , wenn der Schäfer aus Saumſeligkeit das Eiter ,

ſobald als nur das Lamm geboren iſt , nicht ſogleich

von der Wolle reinigt . Indem es die Ziße ſucht ,

kommt ihm die Wolle in den Mund , und ſo ſucht es

denn nach dieſer und geht immer weiter , bis es das

Schaaf endlich ami ganzen Hintertheile na > end macht.
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Dieſer Fehler hat manicherlei Nachtheile . Die wäh .

|

mer leiden dabei an ihrer Geſundheit und wenn ſich
die Wollknoten , die ſie hinunterſchluXen , in den Ein -

geweiden verſetzen , ſo ſterben ſie daran . Mir iſt der

Fall vorgekommen , daß bei der Sektion eines halb -
jährigen Lammes die ganzen Eingeweide entzündet wa -

ren und beinahe in Brand übergingen und wovon der -

gleichen verhärtete Wollkugeln die einzige Urſache wa -

ren . Man verliert aber auch bei dieſem Uebel eine
-

Menge Wolle . I < habe erſt vorigen Winter eine

Schaafheerde geſehen , wo die Mutterſchaafe beinahe
zur Hälfte , und zwar der größte Theil derſelben , von

den Lämmern auf dieſe Weiſe kahl gemacht worden

waren . Das Schlimmſte iſt noch , daß eine derglei -
<hen Untugend zuleßt beinahe erblich wird , und ſich
nur ſehr ſchwer ausrotten läßt .

Die beſte Abhülfe dagegen iſt , wie ſchon „bemerkt,
ein frühes Abſondern der Lämmer von ihren Mitrern .

Wenn ſie im Anfange des Tages viermal und ſpäter -
hin , wenn ſie ſchon zu freſſen anfangen , dreimal und

zuleßt zweimal unter dieſelben gelaſſen werden , ſo
finden ſie jederzeit volle Nahrung und werden nicht
auf das Wollefreſſen verfallen . Die Eiter der ' Müt-
ter müſſen dabei gleich) bei der Geburt . des Lammes

ſorgfältig von der Wolle gereinigt werden .

Es gibt aber auch alte Shaafe , die den Fehler
des Wollefreſſens an ſich haben und die dieß ſowohl
am eigenen Körper , als auch an den andern thun .
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Solche Thiere ſind von dem Uebel nicht mehr zu hei -

len , und ſie müſſen durc <aus gemerzt werden .

Die Meinung , daß edle Schaafe wegen ihrer fei :

nern und zarteren Organiſation den Einflüſſen un -

günſtiger Witterung mehr ausgeſeßt wären , als un -

edle , und daß ſie deßhalb auch leichter erkrankten und

großere Sterblichkeit unter ihnen herrſchte , kann ih

nicht theilen . Man nehme nur die weiten Reiſen ,

welche dergleichen Schaafe machen , auf welchen ſie

doch allen Anfällen der Witterung ausgeſeßt ſind ,

ohne gerade ſonderlich davon zu leiden . I < habe im

äahre 1824 nach der großen Ueberſchwemmung der

Elbe in den Gegenden dieſes Fluſſes Schaafe auf

ganz verſchlemmten Auen und Wieſen weiden geſe -

hen , weil die Menſchen keine andere Hülfe wußten ,

wenn ſie . dieſelben nicht wollten verhungern laſſen , und

dennoch waren die Schaafe das Jahr darauf geſund .

Ich weiß dieß ziemlich ſicher , da ich ſelbſt welche da -

von auf Gewinn und Verluſt kaufte und bei mir durch -

winterte . Sind demnach vielleicht auch Zakel abgehär -

teter , wie Merino ' s , ſo ſteht doch ſo viel feſt , daß

leßtere ungemein viel aushalten und daß nur eine

anhaltend ſchlechte Behandlung nachtheilig auf ihre

Geſundheit wirkt .

Wennaber in edlen Schäfereien wirklich mehr Krank -

heiten entſtanden und bekannt geworden ſind , ſo liegt

die Schuld meiſt in einer unverſtändigen Haltung und

Fütterung derſelben . Manche haben nämlich aus über -

triebener Sorgfalt die Schaafe in zu warmen Ställen
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gehalten , und ihnen dadurch geſchadet , daß ſie dieſel:
ben verweichlihten und ihren ganzen Organismus er -

|

ſchlafften ; Andere verfielen wieder in den entgegenge -
ſeßten Fehler und ſeßten ſte einem Grade von Kälte

aus , der “ nur nachtheilig auf die Thiere wirken konnte .

Dergleihen Extreme kamen aber in früheren Zeiten
bei den gemeinen Landheerden nicht vor , weil mau

die Sache mehr ihren natürlichen einfachen Gang
fortgehen ließ .

Eine nicht genug beachtete Urſache von vielen

Krankheiten in edlen Schäfereien liegt auch oft in

dem verſchiedenen Ankauf von Zuchtviehe . Es gibt
Schaafzüchter , die darin ohne alle Vorſicht verfahren .
Sie haben den Grundſaß , man müſſe mit den Wid-
dern oft wechſeln , und wo man ihnen deren nur em -

pfiehlt oder wo ſie dieſelben am billigſten zu kaufen
glauben , dahin gehen ſie , und ſo bringen ſie ſich außer
einem Gemiſc von Wolle , was zuleßt immer weni -

ger Werth bekommt , noch. eine Menge Krankheiten
in ihre Heerde , die ſie oft nur mit der gänzlichen

Abſchaffung derſelben los werden können . Dergleichen
Fälle , die leider oft genug vorkommen , müſſen freilich
manchen Laudwirth abſchrecken , etwas zur Veredlung
ſeiner Schäferei zu thun . Im Grunde genommen

fhut er dann auch beſſer , es beim Alten zu laſſen ,
wenn ihm eigene Einſicht oder guter Rath erfahrener

Freunde fehlt . .

' Yber auch die übermäßige , oft ganz naturwidrige
Fütterung in mancher edlen Schäferei legt den Keim
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zu einer Menge Krankheiten in derſelben . Die ſtarke

Getreidefütterung kann nur nachtheilig auf den Kdr-

ver der Schaafe wirken . Es muß durch dieſe ein

entzündlicher Zuſtand in demſelben erzeugt werden , der

bei jeder geringen Veranlaſſung ausbricht und in ge -

fährlichen Krankheiten ſich äußert . Da dieß bei Land -

ſchaafen nie geſchah und nie geſchehen wird , ſo ſind

dieſe ſchon deßhalb weniger Krankheiten ausgeſeßt .

Nehmen wir alle dieſe Umſtände zuſammen , ſo

wird wohl leiht der Schluß daraus gezogen werden

kdnnen , daß im Ganzen genommen edle Schaafe gerade

niht viel mehreren Krankheiten unterworfen ſind , als

unedle , und daß dieſe Gefahr bei einiger Aufmerkſam -

keit und Sorgfalt leicht vermieden werden kann .

Schon oben habe ich erinnert , daß es keines -

weges meine Abſicht ſei , hier eine Geſchichte von

Scaafkrankheiten zu ſchreiben . Die einzige , wovon

iO ziemliche Erfahrungen bekommen habe , iſt die

Drehkrankheit . Was ich davon halte und welche Vor -

beugungen man gegen dieſelbe anwenden könne , das

habe ich in den Anmerkungen zu der „ Anleitung zur

Veredlung des Schaafviehes “ “ von Rudolph Andre ,

Prag bei Calve , zweite Ausgabe 1826 geſagt .



XV .

Borurtheile mancher Wollhändler , die Woll -

producenten über den eigentlichen Werth
der Wolle im Dunkeln zu laſſen .

Nachdem ich nunmehr das , was zunächſt auf die

Züchtung der Schaafe und die Erzeugung der Wolle Be -

zug hat , durchgegangen bin , komme ich auf das , was

mehr das Merkantiliſche derſelben betrifft .

Die Ueberſchrift des gegenwärtigen Abſchnittes

werden gewiß eine Menge Schaafzüchter aus eigener

Erfahrung hinlänglich kennen . Denn wenn es auch
'

ſchon eine Menge aufgeklärter Wollhändler gibt , die

ihr wahres . Intereſſe ſo gut einſehen , daß ſie überzeugt

ſind , nur durch ein gegenſeitiges Zuſammenwirken und

Verſtändigen der Erzeuger und Verbraucher könne ein

ſo vollkommnes Produkt hervorgebracht werden , welches

ſeinen Markt ſtets finden und gute Preiſe erhalten wird ,

ſo gibt es deren auch noch eine Menge , die da glauben ,
wenn ſie die Producenten aufklären , ſo daß dieſe es |

wiſſen , wenn ſie etwas Gutes zum Verkaufe bringen ,

ſie ſchaden ſich , indem ſie eine ſolche Waare dann theurer

bezahlen müßten . Es iſt dieſes aber in jeder Hinſicht

ein hd<hſt lächerliches Vorurtheil . Denn die Schaaf -
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jichter , welche mit Intelligenz bei ihren Heerden ver -

fahren , wiſſen doch , worauf ſie hin zu arbeiten haben ,

und ſie kennen dann den Werth ihrer zu Markte gebrach -

ten Waare ſo ziemlich genau . Die aber , welche darin

noch nicht feſt ſind , werden , wenn man ihnen aud ) das

Gute , was ſie haben , tadelt , irre gemacht und zu Miß -

griffen verleitet , die am Ende , wenn ſie häufig vorkom -

men , dem ganzen Markte , und alſo mittelbar auch be -

ſonders den Wollhändlern ſchaden . Weniger ſind von der -

leichen Vorurtheilen die Fabrikanten eingenommen .

Denn tadelt auch Einer hie und da eine Waare , die ein

Anderer ſo eben erſt gelobt hat , ſo kommt dieß daher ,

daß jeder von beiden andere Fabrikate macht , und alſo

uch andere Wollqualität begehrt .

Bei dieſem Tadel aber kommen mitunter hd<<ſt

[luſtige Dinge vor . Der eine verlangt , wo er eine kurze

Wolle findet , eine lange , und wo er dieſe antrifft , wie -

der eine kurze . Die eine iſt ihm zu ſanft , und er nennt

ſie matt , die andre zu rauh . So tadelte mir erſt dieſes

Jahr ein Hauptkäufer ein hochfeines Vließ von einem

zweijährigen kerngeſunden Widder , und meinte das

Schaaf , von dem die Wolle ſei , müſſe kränklich ſeyn .

Viele maaßen ſich an , es ſogleich an der Wolle erkennen zu

wollen , womit die Schaafe gefüttert worden ſind . Was

dabei für lächerliche Mißgriffe vorkommen , iſt klar .

Da ſollen Schaafe mit Körnern gefüttert worden ſeyn ,

bei welchen man nie an dieſes Futter dachte , wieder

audere mit Kartoffeln , die deren kaum geſehen haben 2c.

Oft bin ich auch von Käufern gefragt worden , welches
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denn die beſte Sorte von meiner Wolle ſei , und ſie fa :

men in große Verlegenheit , wenn ich ihnen entgegnete ,

ſie würden ſich wohl ſelbſt am beſten dieſelbe herausſu-
|

chen . Ob man dergleichen F
Fragen für Unkunde in der

Sache , oder für eine Art Spott halten ſoll , darüber

iſt man oft nicht einig . So viel iſt aber gewiß , daß
derjenige , welcher darauf achtet , zuleßt gar nicht mehr

weiß , auf was er halten ſoll, und am Ende alle weitere

Veredlung aufgeben möchte .

Glülicherweiſe ſind aber nicht alle 142 . 69von

der Art . Im Gegentheil wird die Zahl derer immer
großer , welche ihr Fach verſtehen und mit richtiger An -

|
ſicht betreiben . Dieſe halten dann auch gegen die Woll -

producenten mit der Wahrheit nie zurück . Jedoch muß
man auch von ihnen nicht gerade Einem unbedingt glau-
ben und folgen . Denn erſtens haben Wollhändler und

Fabrikanten in der Regel von roher Wolle wenige und

oft gar nicht richtige Kenntniſſe ; ſie wiſſen auch nicht ,
wie die Wolle ſich durch verſchiedene Haltung und Fütte -

rung ausbildet , über Züchtungsgrundſäße ſind ſie au -

ßerdem meiſtentheils ganz - im Dunkeln. Ihr Rath kann

daher nicht allemal für den Schaafzüchter anwendbar

ſeyn . Sie können ihm wohl zeigen , wie eine vollkom -

mene Wolle als Handelswaare ausſchen müſſe , aber

wenn ſie dieſelbe ungewaſchen auf dem Thiere ſehen , ſo |
beurtheilen ſie ſie gewdhnlich falſch . Es iſt daher Sache
des Schaafzüchters , aufzumerken , wie eine als vollkom -

)
men angegebene Wolle auf den Schaafen ausſieht , um

auf eine ſolche Vorzugsweiſe zu halten . Denn , wie ich

ſchon
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ſchon weiter oben bemerkte , nichtjede Wolle behält ihr gutes

Anſehen , was ſie im rohen Zuſtande hat , auch in der

Wäſche . Umzekehrt aber ſieht manche auf den Schaafen

weniger gut aus , und wird in der Wäſche vorzüglich

gut . Bei Widdern kommt es nun auf eine richtige

Würdigung ihrer Wolle ganz beſonders an , und es iſt

daher ſehr gut , wenn man die Nummern denſelben an

die Vließe binder , und dann das Urtheil der Wollhändler

und Fabrikanten darüber hört . Denn wie ſich die Wolle

nach der Wäſche macht , darauf kommt es doch haupt -

ſächlich an , und man muß ſich durch ein gutes Anſehen ,

was ſie vor verſelben hat , nicht beſtechen laſſen , wenn

ſie es nicht auh nachher behält .

Aufgeklärte Wollhändler haben ſchon längſt die Ueber -

zeugung gewonnen , daß nur durch gegenſeitige Mitthei -

lungen ein immer vollkommueres Product an den Markt

gebracht werden kann . Jn dieſer Ueberzeugung ſind ſie

aber jeßt ganz vorzüglich beſtärkt worden , ſeitdeni die

deutſche Wolle vor jeder andern in England den Vorzug
und ſo auch den hd<hſten Preis erhalt . Sie haben da -

durch einſehen gelernt , daß bei der immer mehr zuneh -
menden Menge der erzeugten Wolle nur mit der etwas im

Handel zu verdienen iſt und ſeyn wird , die in ihren gu -

ten Qualitäten alle übrigen übertrifft . Da nun durch

die immer ſteigende Intelligenz und Induſtrie auch die

guten Eigenſchaften der Wolle bei einer Menge von Schu -

ten in Deutſchland zugenommen haben , ſo ſehen jene Woll -

händler ſehr wohl ein , wie ſehr es inihrem Intereſſe liegt ,
den Wollproducenten dazu behälflich zu ſeyn und ſie anzurei -

Elsners Schaafzucht , 13
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zen, . in ihrem Eifer nicht:nächzulaſſen, damit die deutſche
Wolle ihren Ruf und ſomit ihre nerüde Nachfrage be -

halte . -Denn fich: ſelbſt hätten ſie es zuzuſchreiben,
wenn ſie den Gewinn , welchen ſie in dieſem Handel
maden , und noch in Zukunft machen kbnnen , dadurch
verldren , daß ſie durch “eine beſſere Waare aus ändern

Ländern vom engliſchen Markte verdrängt . würden .

Darum liegt es auch nicht minder in ihrem JInter -

eſſe , ein gutes Product nicht unter ſeinen Werth her -

abzuwürdigen , und ſie ( nämlich die aufgeklärten Woll -

händler ) werden nie in den kleinlichen Krämergeiſt ver -

fallen , deſſen ſi ) manche ſchuldig machen , durch Spott -

gebote den Schaafzüchter zu entmuthigen . Ueberhaupt

kominen dergleichen Fälle nur älsdann vor , wenn durch

Ueberfüllung eines Wollmarktes zuletzt die Nachfrage be -

friedigt iſt , und das Angebot der Waare noch fortdauert .

Dieſem Uebel kamm nur durch Woll - Lagerungs - Häuſer

abgeholfen werden . Nur müſſen freilich dabei auch An -

ſtalten zu Darlehnen für die Deponenten vorhänden ſeyn ,

weil ſonſt das dringende Geldbedürfniß dieſelben zwingt , |

von der Lagerung keinen Gebrauch machen zu können ,

und um jeden Preis los ſchlagen zu müſſen . In den

preußiſchen Staaten iſt die Seehändlung ſehr wohlthätig

ims . Mittel getreten , indem ſie beides , die Lagerung

und das Därlehn für die Producenten beſorgt . Es iſt

dieſe Veranſtaltung deßhalb ſo hd<h<ſt vortheilhaft für die

Schaafzücht , weil ſie einer unndthigen Entwürdigung
der Waare vorbeugt . Denn nicht die Ueberproduction ,

ſondern nur das qaugenbliliche Anhäufen der Wolle auf
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Einem Plaße iſt Urſache , daß nicht alles ſogleich ver -

griffen wird . Wir haben dieß beſonders voriges Jahr

geſehen . Weld ein Geſchrei gab es da über die vor -

handenen Wollmaſſen . England ſollte im Juni ſo mit

Polle überfährt ſeyn , daß der Bedarf auf 48 Monate

gedeFt wäre . Und ſiehe da , vier Monate ſpäter trat

ſchon wieder nicht unbedeutende Nachfrage ein , und

dennoch war in dieſer Zeit eine nicht geringe Menge

Wolle noh zugeführt worden .

Wenn alſo auc ) manchem Schaafzüchter das Herze -

leid widerfährt , daß ihm die mit Koſten und großer

Mühe erzeugte Wolle von den Käufern getadelt wird ,

ſo muß ihn dieß nicht aus der Faſſung bringen . Woll-

händler , die den Namen Kaufleute verdienen , und die keine

ſo engherzige Anſichten haben , daß ſie durch ſolche elende

Kunſtgriffe eines ungerechten Tadels die Waare herab -

drüFen und über die Gebühr wohlfeil kaufen wollen , wer -

den ihr gewiß Gerechtigkeit wiederfahren laſſen , und ſie

nach ihrem wahren Werthe bezahlen . Nur muß freilich

der Pröducent auch Grund haben zu der Ueberzeugung ,

daß er wirklich eine gute Waare an den Markt bringt .

Denn leider gibt es auch deren nicht wenige , die , wenn

ſie nur ein - oder ein paarmal einein Widder , und noch

dazu recht wohlfeil gekauft haben , ſogleich glauben ,

nun ſey ihre Heerde eine edle , und die dann ihre Forderun -

gen nach dieſer thdrichten Einbildung ſpannen . Jn die -

ſem Falle iſt es den Wollkäufern nicht zu verargen ,

wenn ſie tadeln und ſpotten . Dann heißt es freilich

muros intra Iiacos peccatur et extra .

13 *
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Es gibt jedoch jeßt auch mehrere Wollhändler , die
'

fern von jenen lächerlichen Vorurtheilen vielmehr ihren

wahren Vortheil . darin finden , den Schaafzüchtern Be-
lehrungen darüber zu geben , was ſie eigentlich ſuchen ,
und welches Product am Weltmarkte am meiſten ge -

ſchäßt wird . Dieſe ſehen ſehr wohl ein , daß ihr grdß -
tes Jutereſſe dabei im Spiele iſt , wenn die deutſche

Schaafzucht ſich immer mehr hebt , und ein Product - er -

zeugt , was dem der andern Länder nicht allein gleich

kommt , ſondern daſſelbe noch überbietet . Denn nur da - 4

durc < kann Deutſchland dieſer ſo wichtige Nahrungs -

zweig noch fernerhin lohnende Früchte tragen .
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Anfeindungen der Schaafzüchter
unter einander .

In jedem Gewerbe kommt es wohl vor , daß der

Neid und die Mißgunſt die Menſchen verleitet , die

Waare der Andern herabzuſeßen und ſchlecht zu machen ;

in keinem dürfte es aber wohl mehr der Fall ſeyn , wie

bei der Schaafzucht . I < will gar nicht einmal viel von

den lächerlichen Lobpreiſungen reden , womit ſo viele

Schaafzüchter ihr verkäufliches Zuchtvieh an den Mann

zu bringen ſuchen . Da beruft man ſich auf übermäßig

theuer eingekaufte Widder , und glaubt damit die ganze

Schäferei ſogleich auf einen hohen Standpunkt gehoben

zu haben . Es iſt mir ſogar vorgekommen , daß man

Widder ausbot , die von ziemlich gemeinen Mutterſchaafen

und Widdern aus einer von Lychnowskyſcher Race abſtam -

menden Heerde erzeugt waren , von denen man rühmte ,

ſie ſeyen von einer Fürſtlich Lychnowöskiſchen Stammheer -

de . Daß dazu eben ſo viel Unverſtand als Unverſchämt -

heit gehdrt , iſt gewiß . Viel Erfolg haben dergleichen

Anpreiſungen freilich nicht , jedoch laſſen ſich wohl hie
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und da Unerfahrne täuſchen und kaufen dergleichen
Thiere , zwar wohlfeil , aber doch zum größten Nach -
theile ihrer Heerden . ) |

Rechtliche Schaafzüchter werden zwar nie den Vorwurf
auf ſich laden , Thiere , deren Werth nicht entſchieden iſt ,
anzupreiſen . Sie werden vielmehr , um ihren Ruf für
die Dauer zu erhalten , „ nur darauf bedacht ſeyn , die
Waare ſtets dem Preiſe gemäß zu liefern , und lieber ein

mittelmäßiges Thier für geringeres Geld , als ein ſchlech-
tes an Unkundige theuer ' verkaufen .

Daabermitjenen übertriebenen Lobpreiſungen gewdhn -
lich noch die Sucht , das , was Andere haben , zu verkleinern

tund herabzuſetzen , verbunden iſt , ſo muß man , wenn man
Zuchtvieh ſucht , ſehr behutſam ſeyn . Gewdbhnlid ) hört
man , ſo wie man in gedachter Abſicht in irgend eine
Schäferei kommt , eine Menge Tadel und Geringſchä-
Sung anderer Heerden , beſonders deren in der Nachbar -
ſchaft . So kleinlich und engherzig dieß auch iſt , ſo
verfehlt es doch ſehr oft ſeine Wirkung nicht . Man
zeigt allenfalls wohl noch , um die Sache mit Beweiſen zu
unterſtüßen , Thiere , die man da oder dort aus berühmten
Schäfereien gekauft hat , odergefaufthaben will , die hd<ſt
ſchlecht ſind . Da es nun auch in den edelſten Heerden
vorkommt , daß dergleichen Exemplare geboren werden ,
ſo handelt jeder Schaafzüchter ganz gegen ſeinen wahren
Vortheil , wenn er dergleihen Thiere verkauft . Ohne -
hin kann der Preis derſelben nur niedrig ſeyn , und er
ſchadet ſich am Rufe ſeiner Heerde durch einen ſolchen
Verkauf zehnmal mehr , als was er ihm einbringt .

==
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Mir ſelbſt iſt es fräherhin zuweilen ſo gegangen , daß

ich nicht die beſte Meinung von dieſer oder jener Schäfe -

rei bekam , weil ich Zuchtthiere aus denſelben in andern

Heerden ſah , die käum mittelmäßig zur nennen waren .

Als ich die Schäfereien ſelbſt ſah , bekam ich einen weit

vortheilhafteren Begriff von denſelben .

Fragen wir nun ? welchen Vortheil haben diejenigen ,

welche fremde Heerden gefliſſentlich herabſezen ? = fo

iſt die Antwort wohl keine andere , als einen ſehr geringen .

Wir ſind in Deutſchland in der Schaafzucht ſo weit vor -

geſchritten , die Begriffe und Kenntniſſe von dem , was

wirklich edel in derſelben iſt , haben ſich ſo aufgeklärt ,

daß ein abſichtliches Verdunkeln fremden Gutes zuleßzt

nur das eigene in Schatten ſtellen kann . Die deutſchen

Schaafzüchter müſſen, wenn ſie ihren wahren und dauern -

den Vortheil richtig wünſchen , ſich gegenſeitig mit Offen-

heit begegnen ; ſie müſſen ſich ihre gemachten Erfahrun -

gen und erworbenen Kenntniſſe freimüthig mittheilen ;

damit ſie in ihrem Gewerbe immer weiter vorrüFen und

ein Product fortwährend erzeugen , das an Vollkommen -

heit zunimmt , und ſo ſtets den erſten Plaz auf dem

Weltmarkte behauptet . Dazu müſſen auch die Woll -

händler die Hand bieten , wie dieß die verſtändigen ſchon

jekt thun . Es hat die Schäafzucht lange Zeit und lange

genug ſich zwiſchen ungewiſſen und unbeſtimmten Gren -

zen bewegt ; es haben die Schaafzüchter lange und viel

genug theures Lehrgeld bezahlt , und wir nähern uns end -

lich dem Zeitpunkte , wo richtige Anſichten und feſte

Grundſäße jedem dieſes Gewerbe leichter , angenehmer
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und einträglicher machen müſſen . : Wozu dann noch

länger dem . Obſcurantismus huldigen ?
Als Beleg , daß die Anſichten über Wolle und die

Grundſäße bei ihrer Erzeugung ſich immer mehr auf eine

feſte und ſichere Baſis ſtellen , will ich hier ein Beiſpiel
erzählen , was mir im hd<hſten Grade erfreulich war .

Der Graf von . Wrbna auf Norzowiß . in Bdhmen

zeigte mir bei dem Wollhändler Lämmelsfeld in Prag
eine Menge Wollmuſtertafeln . Herr Lämmelsfeld , der .

einer der aufgeklärteſten Wollhändler und einer der grdß -
ten Sachkenner genannt werden kann , ſchlug vor , wir

wollten eine Tafel , worauf 50 Muſter waren , vorneh -

men , und jeder ſollte , ohne daß der andere etwas davon

ſah , ſich die Nummer in ſeine Schreibtafel von dem

Muſter , welches er für . das beſte hielte , bemerken . Graf
Wrbna notirte die ſeine zuerſt , dann folgte Lämmels -

"feld , dann der Schäferei - Inſpector von Norzowiß , zu -

lezt ward mir die Tafel übergeben , damit ich meine

Nummer laut ausſprechen möchte . I nannte 2243 .

Graf /Wrbna zog ſeine Schreibtafel hervor und darauf

ſtand 22435 Herr Lämmelsfeld that daſſelbe , und

hatte dieſelbe Nummer ; deßgleichen auch der Inſp ec -
tor . Dieß bewies doch eine gleiche Anſicht und gleiche

Grundſätze . .Die Sache gewann dadurch noch beſonders ,

daß ein Wollhändler dabei war . 4
Da nun dieſe Anſichten immer mehr übereinſtimmen ,

und da ſich die Kenntniſſe der Schaafzüchter immer mehr

vermehren , ſo muß ein thdrichtes und lächerliches An -

preiſen des eigenen und ein tadelndes und grundloſes

4
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Herabſetzen des fremden Gutes immer nußloſer werden .

Das Gute empfiehlt ſich ſelbſt und verſchafft ſich ſehr

bald Ruf , das Schlechte dagegen hält ſich nur kurze

Zeit und wer . es empfiehlt , verliert Gewinn und guten

Ruf zugleich.
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Dua Ueberſicht der höhetn Schaaf.nN

zucht in Deutſchland .

Wenn wir die ' verſchiedenen deutſchen Provinzen
in Hinſicht der Schaafzucht ſowohl in Quantität als Qua -
lität gegen einander ſtellen , ſo finden wir eine große Ver -
ſchiedenheit . Manche derſelben haben nicht allein der Zahl ,
ſondern auch der Güte nach ein bedeutendes Uehergewicht
vor den übrigen , und gerade da , wo die Zahl überwiegend
groß iſt , da finden wir auch , daß die edelſten Heerden
vorhanden ſind . Jc < darf zum Beweiſe nur Sachſen ,
Schleſien und Mähren nennen . In dieſen drei Provin -

zen erreicht die Zahl der Schaafe ziemlid ) die der Men -

ſchen , in der erſtern überſteigt ſie dieſelbe ſogar . Da -

gegen in andern , als Böhmen , Bayern , Würtemberg ,
Heſſen und Hannover ſteht ſie weit unter der Einwoh -
nerzahl . Mehr nähert ſie ſich derſelben in Oeſter -

reim , Medlenburg , der Mark Brandenburg und in Pom -

mern .

Unter allen deutſchen Provinzen erwarb ſich Sachſen
mit ſeiner Wolle den früheſten und vorzüglichſten Ruf . Die

landwirthſchaftlichen Verhältniſſe begünſtigen dort „die

u
=

EE
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Schaäfzucht , ein vorzüglicher aus Spanien vor mehr

denn 60 Jähren bezogener Merinoſtamm ward dort auf

den damals Churfürſtlihen Gütern ſorgſam gepflegt,

und bei ſeiner Zunahme beſonders durch Widder im

Lände verbreitet . Die Wolle bekam bald Ruf , ward

für hdhere Preiſe als alle übrige deutſche Wolle gekauft

und ging zuerſt in bedeutenden Quantitäten in ' s Aus -

land . Ihre Güte machte auch dort Aufſehen und ſie

ward dann unter dem Namen der Churfürſtlichen oder

Electoralwolle bekannt . Dieß ermuthigte zur Vermeh-

rung der Schaafzucht , und dieſe gewann dadurch einen

bedeutenden Einfluß auf die ganze Landwirthſchaft.

Da ſie ein ſehr einträglicher Zweig derſelben ward ,

ſo ſtieg durch ſie der Werth der Güter und vorzüglich der

Pächtungen . Und noch jekt beruht die hohe Rente der -

ſelben auf der Schaafzuht . I < habe eine Menge Güter

dort kennen gelernt , die ohne dieſelbe weit unter den

halben Werth ſinken müßten , und deren Pächter bei

einer ordinären Landſchäferei nicht die halbe Pachtquote

bezahlen könnten . Dieſes hat aber auch wieder mancher -

lei Unbequemlichkeitenherbeigeführt . Wenndie Wollpreiſe

herabgingen , ſo kamen Güterbeſitzer und Pächter in Verle -

genheit . Man ſuchte den Uebeln zu begegnen , ſo viel in

Kräften ſtand . Viele wollten durch die Menge erſetzen ,

was am Preiſe herabging , und vergrdberten ſich die

Heerden durch Kreuzungen mit dichtwolligen Bd>en .

Andere wollten ' die entſtehende Lä > e durch den Verkauf

von Zuchtvieh ausfällen , und ließen ſich daher , wenn

es nur gut bezahlt wurde , das Beſte aus der Heerde
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ausleſen . - Dadurch ward nun der Sächſiſchen Schaaf -

zucht auf eine doppelt empfindliche Weiſe geſchadet . Die

Forderungen an eine edle Wolle nahmen zu , und anſtatt

in Qualität ſich zu verbeſſern , verſchlechterte ſich die

Sächſiſche eher . Die Klagen von den Wollhändlern

hielten die Schaafzüchter anfangs für ungegründet , und

wenn auch Einzelne die Sache aus einem richtigeren Ge-

ſichtspunkte anſahen ,ſo konnten ſie dem überhand genom -

menen Uebel doh nicht kräftig genug entgegenwirken . Troß

dem aber kann Sachſen , ſobald ein aufmerkſames und

ſyſtematiſches Verfahren in der Schaafzucht nur allgemein

wird , ſeinen alten Ruf fortwährend behaupten und bald

wieder vor allen andern deutſchen Provinzen geltend ' ma -

<hen. In ſeinen Heerden iſt ein ſo edles , durch Alter

conſtant gewordenes Blut , daß dieſelben nur einer ſtets

rationellen Züchtung bedürfen , um das vorzüglichſte

Product zu geben . Dazu iſt bereits durch ' viele ſehr ver -

ſtändige und aufmerkſame Scaafzüchter die Bahn ge -

brochen ; und es dürfte wohl die Zeit nicht fern ſeyn , wo

Sachſen hierin ſeinen alten Triumph feiern wird .

Von den Fehlgriffen , die Sachſen beging , 30og
;

hauptſächlich Schleſien Gewinn . JI kenne Heerden

in dieſer Provinz , die ihre Abſtammungsſchäfereien jetzt

bei weitem übertreffen , weil ſie aus dieſen den Kern her -

ausnahmen und ſie verdarben . Andere Provinzen , wie

die Mark Brandenburg und Melenburg , benußten zwar

die ſich darbietende «Gelegenheit zur Veredlung ihrer

Schäfereien auch , aber nicht in vem Maaße wie Schle-
ſien , Auch nach den dſterreichiſchen Staaten wurden

große
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große Ankäufe gemacht , deren Folgen in der dortigen

Schaafzucht deutli ) genug zu erkennen ſind .

Mähren ſchwang ſich in den leßten zwei Jahr -

zehnten in der höhern Schaafzucht mächtig empor . Der

Schaafzüchterverein in Brünn vereinigte eine Menge

Landwirthe , die mit großem Eifer für die Sache richtige

Anſichten vereinigten und die Schaafzucht ihres Lan -

des ſehr bald auf eine ſehr hohe Stufe hoben . Unſterb -

liches Verdienſt erwarb ſich daher der Stifter dieſes Ver -

eins ( der würdige Hofrath Andre ) nicht allein um

dieſe Provinz , ſondern um ganz Deutſchland , daß er

dur ) denſelben einen allgemeinen Austauſch der Jdeen

in Wort und Schrift bewerkſtelligte .
Als eifrige Nebenbuhler ſtehen , jezt Mähren und

Schleſien einander gegenüber , und keines der beiden

Länder darf im Fleiße nachlaſſen , wenn es nicht von dem

andern überflügelt werden will . Jn beiden betreibt man

die Schaafzucht mit einer Emſigkeit und unermüdeten

Aufmerkſamkeit , von denen manfrüher keinen Begriff hat -

te . Ein hd <ſt verſtändiges und rein ſyſtematiſches Verfah -

ven ſichert den guten Erfolg , und mächt ein fortgehendes

Emporſteigen derſelben mbglich und ganz wahrſcheinlich .

Beide Länder haben in dieſer Hinſicht den ſeltenen Vor -

theil , daß ſich die Gutsbeſißer perſvnlic ) um die Sache

bekümmern und meiſt die Leitung ihrer Schäfereien ſelbſt

beſorgen . Wäre Sachſen auf dieſe beiden Länder nicht

ſehr aufmerkſam und wendete in der Leitung ſeiner Schä -

fereien nicht gleiche Aufmerkſamkeit und gleiche Einſicht

an , ſo würde es mit ſeiner Wolle , wenn auch nicht vom

Elöners Schaafzucht . 14
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Weltmarkte verdrängt , doch. ſo in die Enge getrieben

werden , . daß der Ertrag , ſeiner Schaafzucht ſich, noch
ſehr vermindern würde . Schleſien und Mähren ſind in

der Gründung eines . edlen Blutes ſchon zu, ſehr vorgerüt ,

und ſie. ſind zur Emancipation von Sachſen vollkommen

reif . Es wäre im Weltlaufe nicht das erſte Mal , daß die
Kolonien den Mutterſtaat überböten . -

Auch die Mark Brandenburg tritt als ſehr gefähr -

liche Nebenbuhlerin neben Sachſen auf und- iſt um ſo

mehr für daſſelbe zu fürchten , als in ihr die Schäferei

die einzige ſichere und lohnende Rente trägt : ſie alſo das

Hauptaugenmerk aller Landwirthe bleiben muß ; ſie iſt

um ſo mehr zu fürchten , weil dort bereits Heerden vom

hv<hſten Range ſind , die ihren Ruf für die Dauer gegrün -

det haben .

Erwachen wird aber auch Böhmen . Iſt dort für die

höhere Schaafzucht auch bis jekt im Verhältniß. ſeinex

ungeheuern innern und äußern Hülfsquellen üoch wenig

geſchehen , ſo iſt die Folge davon noch nicht , daß in der

Zukunft nichts geſcheheu könnte . Ein . Land , das im

Verhältniß zu ſeiner Größe und zu ſeinem , Bodenreich -

thume nur ſchwach bevdlkert iſt , und das . deſſenungeach -

tet nicht viel über ein Drittheil ſo viel Schaafe hält , als

es Einwohner zählt , iſt in dieſem . landwirthſchaftlichen

Erwerbszweige für die Nachbarn ſehr zu fürc <ten , wenn

es ſich mit Eifer und , Einſicht denſelben aneignet . - Die
außerordentliche Grbße der Beſißungen , in. Böhmen

und die Abweſenheit der Eigenthümer von denſelben . ſind

wohl die einzige Urſache , daß dort bis jezt noch ſo. wenig
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für die höhere Schaafzucht geſchah , und daß das , was

guch dafür gethan ward , keinen günſtigeren Erfolg hatte .

Man iſt hier an eine niedrige Landrente gewbhnt , die

Menge der Güter erhebt dieſe Rente für die Beſißer doch

zu einem hohen Einkommen , und ſo wird es den Admi -

niſtrationen leicht , ihre Herren zufrieden zu ſtellen .

Die Noth hat dort das Nachdenken noch nicht gewaltſam

geweckt , und es iſt daher alles mehr im alten gewohnten

und bequemen Geleiſe geblieben . Aber die neuere drang -

volle Zeit greift mit ihren gezackten Rädern auch dort

ein , und wird das Alte ſo rütteln , daß es endlich in

ſich - zuſammenfallen - und dem Beſſern Plaß machen wird .

Was für große Dinge . in der höhern Schaafzucht in Böh -

men möglich ſind , das beweiſen einzelne Beiſpiele ſchon

zur . vdlligen Genüge . Vielleicht vergeht kein Decen -

nium , wo meine Vorherſagung eintreffen wird .

Bayern leiſtet in der höhern Schaafzucht zwar ſchon

etwas , kommt aber , wenn wir von dem Standpunkte

des . Weltmarktes ausgehen , wemig in Betrachtung .

Seine landwirthſchaftlichen Verhältniſſe begünſtigen auch

dieſelbe weniger wie in Bdhmen .

Ein Eifer , gleich dem in Mähren und Scleſien

herrſcht jezt in Würtemberg . Wäre dort das Grundei -

genthum nicht ſo -ſehr zerſtückelt und die Bevdlkerung

nicht ſo ſtark , es würde ſich dann gewiß in ſeiner Woll -

production den erſten Provinzen Deutſchlands an die Seite

ſtellen können . Seine liberale Verfaſſung , die einem

jeden ein freies und ſicheres Bewegen in ſeinem Grund -

eigenthum ſo ſehr erleichtert , würde auch noch weſent -

14 *



- “ 208 -=--

lich dazu beitragen , der hdhern Schaafzucht einen Auf-
ſchwung zu geben , wie ihn nur wenige Länder nehmen
könnten . Troß der kleinen Beſizungen aber macht die

edle Schaafzucht reißende , Fortſchritte , und . ſie bietet

ſelbſt für den auswärtigen Handel ein Product dar , was

dem edelſten der andern deutſchen Provinzen nicht nach -
ſteht. 7

4074

In Baden ſind es hauptſächlich die Großherzogli -
<hen Schäfereien , die bei dieſer vergleichenden Ueber -

ſimt genannt werden müſſen . Geht ihnen auch . der

hd <ſte Grad von Feinheit ab , ſo tragen : ſie doch eine

edle Wolle , die beſonders durch Ergiebigkeit der Schur
ſi auszeichnet . Sie ſind großentheils reine Abſtam-
mung von direct aus Spanien gekommenen Mexinos , und

werden ſeit 1789 , alſo ſeit 38 Jahren , in ſich fortge - -
züchtet . Da ich dieſelben aus einem Stamm von 4000

StüF , die auf die Königl . Bayeriſchen Güter , Max-

litſch nebſt Zubehbr , in Schleſien gekommen ſind , ken - .
nen gelernt habe , und da vor nicht gar langer Zeit eine

Art von Streit in den Schleſiſchen Provinzial - Blättern
über ſie geführt wurde , ſo will ich hier einige Notizen
darüber beifügen . Dieſe gebe ich deßhalb um ſo lieber ,
weil mir die gedachten Schaafe zu meinen Erfahrungen
in der höhern Schaafzucht einen nicht geringen Beitrag
gegeben haben .

|
; |

Ehe ſie nach Schleſien kamen , erregten ſie ſchon
mancherlei Urtheile bei den hieſigen Schaafzüchtern .
Neid und Verdruß , daß man fremdes Vieh einführen
wollte , beſtimmten den und jenen zu nachtheiligen Ur -
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theilen und Aeußerungen darüber . . Wollmuſter , die von

dieſen Schaafen vor ihrer Ankunft gezeigt wurden , ta -

delte man , als mittelmäßig und beinahe ſchlecht , und

man erklärte ihre Einführung als etwas , wenn auch

nicht gerade Thdrichtes , dod ) ſehr Ueberflüſſiges . Unter

dieſen Auſpicien wanderten deren 500 Stück ein . So wie

den Winter darauf 18 * / : 5 die Wolle herangewachſen war ,

wurden ſie mir zur Klaſſifikation übergeben . IJ ) fand

große ſehr reichwollige Schaafe , deren Aeußeres keine

feine Wolle verſpra ) . So wie ich dieſelbe aber auf -

ſchlug , fand ich eine ſehr gutartige , gedrängte und

über Erwarten feine Wolle . Super - Elekta trugen ſie
nicht , aber ein großer Theil doch zweite Elekta . Prima

waren viele , Sekunda weniger , und Tertia kaum der

dreißigſte Theil . Nach dieſer Klaſſifikation ſtanden ſie
denn bedeutend höher , als was die beſten ſpaniſchen Heer-
den in den Sortimenten für den engliſchen Handel geben .
War nun auch gleich nicht zu läugnen , daß wir in Schle -

ſien bereits viele Schäfereien hatten , die dieſen Stamm

an hoher Feinheit ſehr übertrafen , ſo empfahl ihn doch
die Größe des Viehes , und die Reichwolligkeit deſ -
ſelben .

Der zweite Transport von noch 500 Stü > kam zwei
Jahr ſpäter an . Ich klaſſificirte ſie im Winter von

182/27 , und bin es der Wahrheit ſchuldig , ' zu erklä -

ren , daß dieſe den erſten ſehr nachſtanden . Denn es

waren unter ihnen mehrere , die Hundshaare in Menge
am Halſe und an der Keule trügen . JIhre Geſtalt war

zwar der vom' erſten Transporte ähnlich / aber ich ſelbſt



ward verleitet , ſie für Meſtizen zuhalten , bis der Di -

rector der Großherzoglich Badiſchen Schsfereien dffent -
lich erklärte , es ſeyen dieſelben reineOriginals und durch -
aus edles Blut .

'

N
Fern von allen hämiſchen Nebenabſichten habeich - dieſe

Sache ganz unparteiiſch - und der ſtrengſten Wahrheit ge -

mäßerzählt , und dabei keinen andern Endzwe gehabt , als

den , zu beweiſen , daß die deutſche ' Schaafzucht ſich weit

über die ſpaniſche emporgeſchwungen hat , und daß alle

diejenigen , welche glauben , vein ſpaniſcher Originale zu

bedürfen , um ihre Schäfereien auf den höchſten Grad
der feinen und edlen Wolle zu bringen , im Jrrchum be -

fangen ſind . !

Die gedachten Badiſchen Schaafe aber halten in Ge -

ſtalt faſt gerade das Mittel zwiſchen den Electorals und

Infantado ' s . Sie haben die Länge und die etwas hohen

Beine der erſten , und wiederum den ſtarken Körper und ' ei -

nige Halsfalten von den leßtern . Ihre Wolle neigt

ſich in der Sanftheit und dem wenig klebrigen Fette

mehr der der Electorals .

Fragen wir nun , - nach dieſer vergleichenden Ueber -

ſicht, die uns das Zunehmen der deutſchen Shaafzucht in

Quantität und Qualität zeigt : wird und muß dieß nicht

zu einer Ueberfüllung des Marktes und einer großen

Erniedrigung des Werthes der Wolle wirken ?-- ſo kann

die Antwort nur folgende ſeyn : Deutſchland kann ſeine

Wolle auch noch weit unter ihrem gegenwärtigen Preiſe

produciren . Denn je mehr Intelligenz bei der Schaaf -

zucht , ſo wie bei jedem andern Gewerbe , angewandt
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wird , deſto wohlfeiler producirt man . Der Ankauf von

edlem Zuchtviehe wird immer leichter , weil bei der zu -

nehmenden Menge deſſelben ſein Preis heruntergeht ;

das Futter erbaut der rationelle Landwirth viel wohlfeiler

als der Schlendrianiſt ; die Schaafzucht hebt den AFXerbau

und wirkt mittelbar zu ſeinem größern Flore und Ertrage .

Da alle dieſe Vortheile der Wollproduction zu gute kom -

men, . ſo wird ſie leichter und wohlfeiler , und gerade da -

durch kann die deutſche Schaafzucht ſich erhalten und den

erſten "Plaß behaupten , daß ſte ſtets ein beſſeres Pro -

duct zu Markte bringt , und dieſes für gleichen Preis ver -

kaufen kann , wie Andere ihr geringeres .



XVII .

Koſtenpreis der erzeugten Wolle ,

Der Preis , welchen der Schaafzüchter für ſeine er -

zeugte Wolle bekommen muß , um für den Aufwand ,
die Auslagen und angewandte Mühe entſchädigt zu wer =

den , kann keineswegs auf einen gleichen Saß angege -

ben werden . Denn er iſt nah den verſchiedenen Ver -

hältniſſen gar zu ſehr verſchieden . Theurer oder wohl -

feiler Ankauf des Grundeigenthums ; hohe oder niedere

Pachtrente ; grdßerer oder geringerer Fleiß ; hbhere oder

niedrigere angewandte Intelligenz ; theuer oder wohlfeil

gemachter Ankauf von Zuchtvieh und noh mehreres - An -

dere modificiren dieſen Preis . Es iſt mit der Wolle in

dieſem Falle ganz ſo wie mit dem Getreide , nur daß bei

ihr noh ) mehr Prämiſſen ſtatt finden .

In früheren Zeiten kaufte man Zachtſchaafe für un -

gleich höhere Preiſe , wie jet , ob dieſe gleich vor jenen

Zeiten , als die Merinozucht in Deutſchland noch in ihrer

Kindheit war , weit geringer waren . Nur erſt als die

feine Wolle ein Gegenſtand des Welthandels : wurde , und

die Preiſe derſelben immer mehr ſtiegen , hoben ſich die

des Zuchtviehes zugleich ) mit . Dieß ging bald ſo weit ,

daß
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daß es in eine Art von Sucht ausartete . Beſonders

war dieß in den dſterreichiſchen Staaten der Fall . Für

Widder , auf welche man beſonders fiel , bezahlte man

Summen , die man in der Folgezeit für Fabel halten wird .

Denn man kaufte deren bis zu 12,000 Floren . Daß ſie

dieſen Werth nicht wirklich ) hatten , ſondern daß er , wie

bei den holländiſchen Tulpenzwiebeln , nur imaginär war ,

liegt in der Natur der Sache . Auch bewies man durch

die Anwendung dieſer Widder , daß man ihnen jenen

Werth in der That nicht beilegte . ,Denn wenn Schäfe -

reien , die vor 10 Jahren noch für ſold ) e Preiſe kauften ,

jekt noch nicht weiter vorgerü &t ſind , als daß ſie eine

hd <ſt mittelmäßige Wolle an den . Warkt bringen , ſo iſt

dieß wohl Beweis genug dafür .

Iſt man nun gleich jeßt ' von jener Sucht ſo ziemlich

geheilt , ſo gibt es doch noc Schaafzücter genug , die

nur an den Orten gut kaufen zu können glauben , ro

Alles hinſtrdmt , und wo man den Ruf in der Regel eben

ſo hoh , wie die Waare bezahlt . Das Sclimmſte bei

der Sache iſt dann noch dieß : daß man gewöhnlich dort zu

etwas Vollkommnem zu ſpät kommt , und ſich mit Mit -

telgute begnügen muß . Zwar halten dergleichen Re -

nommiſten ( von Renommee abgeleitet ) immer eine Partie

Widder in Reſerve , die für ihre eigenen Sprungbd >e

gelten , und die dann nur aus Gefälligkeit , verſteht ſich

aber für ſehr hohe Preiſe , abgelaſſen werden .

Mit Vorſtehendem will ich aber keinesweges ſagen ,

man ſolle ſtets nur nach dem Wohlfeilen gehen . Oft

iſt dieß gerade das Theuerſte , Beſonders bei Widdern iſt

Elöners Schaafzucht , 15
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nie ein Preis zu hoch , wenn es Thiere von vorzüglicher

Pollkommenheit ſind , deren edle Abſtammung ſowohl

als ihre eigenen vorzüglichen Eigenſchaften eine gute

Vererbung verbürgen . I < könnte Beiſpiele anfähren ,

vo Thiere der Art für den Preis von 300 Rthlr . und dar -

über bezahlt wurden , wo aber der Gewinn , den ſie der

Heerde in ihrer Nachzucht brachten , mehr als das

Dreifache betrug .

Wenn nun aber auch wirklich dergleichen Exemplare

dieſen hohen Werth haben , ſo ſind ſie doch jet nicht

mehr ſo ſelten , daß man ſie nicht auch zu billigen Prei -

ſen faufen kdönnte, und es iſt dann die Schuld des Käu -

fers , wenn er mehr ausgibt , als er ndthig gehabt härte.

Wernundie Zeitumſtände zu benußzen verſteht , und die

Anſchaffung einer edlen Heerde nicht mit übertriebenen

Koſten beginnt ; wer ferner ſeine ganze Landwirthſchaft
ſo einzurichten im Stande iſt , daß ihm das erbaute Fut -

ter in ſo fern wenig oder gar nichts über die Gewinnungs -

koſten zu ſtehen kommt , indem es ihn im Anbau anderer

verkäuflichen Producte nicht zurüſegt ; wer ſeine

Schäfereiverwaltung nicht über die Gebühr koſtſpielig ein-,

richtet ; wer nicht durch prachtvolle theure Gebäude , die

oft gar nicht einmal die Bequemlichkeiten und Vortheile

von einfachen und wohlfeilen darbieten , ein hohes Kapital

anwendet , deſſen Zinſen er ſich zu berechnen hat5 wer

dann über die gute Haltung , Wartung und Pflege ſeiner
'

Schäferei wacht , ſo daß er nicht durch große Verluſte durd )

Sterblichkeit in Schaden kommt , der wird gewiß bald | !

die Ueberzeugung aus ſeinen genau Zeimachten Berech -
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nungen gewinnen , daß der Ertrag der Schöferei an rei -

ner Rente bis jeßt noch alle andern landwirthſchaftlichen

Zweige weit überbietet . = = Katn auch nicht jeder auf

hohe Einnahme vom Zuchtviehe rechnen , muß er auch

das auszumerzende nur an den Fleiſcher verkaufen , ſo

wird der erhaltene Wollpreis doch gewiß noch immer

bedeutend höher ſeyn , als ſämmtliche Koſten ihrer Pro -

duction betragen . - - Gleichen Gewinn können frei -

lich nicht Alle haben ; dieß iſt ja auch bei keinem Ge-

werbe der Fall . Wer etwas micht ſo anfängt , wie es an -

gefangen werden muß , der hat ſich den Schaden ſelbſt zu -

zuſchreiben .

Wenn meine hier mitgetheilten Erfahrungen in der

hdhern Schaafzucht Veranlaſſung zu ähnlichen Mirtheilun -

gen von rationellen Schaafzächtern werden , ſo habe ich

meine Abſicht doppelt erreicht . Der deutſchen S<haaf -

zucht im Allgemeinen wollte ich dadurch nüßen , und zur

Erhaltung und Vermehrung eines Hauptzweiges des Er -

werbes für mein Vaterland beitragen .
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